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Rußland am Stillen Meere. 


In der Mitte des 15ten Jahrhunderts unterhielt China einen ſehr leb⸗ 
haften Handel mit den Tſchucktſchen, Anaulen und anderen amerikaniſchen 
Völkern, welche die Beringsſtraße paſſirt und ſich bis weſtlich vom Lena 
ausgebreitet hatten. Dieſer Handel beſtand hauptſächlich in Pelzwerk und 
Elfenbein, welche von den Tſchucktſchen aus Kitſchin⸗Elact, ſo neanen ſie 
den amerikaniſchen Continent, herbeigeſchafft wurden. Handelsgeſellſchaften 
von Peking vereinigten ſich mit den Tſchucktſchen und noch heute lebt unter 
den Tſchucktſchen am Lorenzbuſen die Sage von ihrem innigen Einverſtändniß 
mit den Chineſen fort. Nicht allein die Poſten, welche die Tſchucktſchen jetzt 
im Norden der ruſſiſchen Beſitzungen innehaben, ſollen von den Chineſen 
gegründet ſein, ſondern dieſe ſollen Anfang des 16ten Jahrhunderts auch 
andere zahlreiche Expeditionen nach Amerika gemacht haben. 

Als die Koſacken unter Yermac Timoſcef im Jahre 1578 den Ural 
überſtiegen hatten, unterwarfen fie einen Theil der Tunguſen, deren anderer 
Theil ſich mit den Tſchucktſchen in den großen Ebenen verbunden zu haben 

ſcheint. Die Ruſſen ſchoben ihre Garniſonen allmälich an den beiden 

Ufern des Amur vor, bis im Jahre 1650 die Chineſen ſich entſchloſſen, 

ihnen Halt zu gebieten und ſich demzufolge ein Kampf entſpann, der erſt 

1689 mit einem Vertrage endete, welcher den Ruſſen den Handel mit China 

geſtattete und die Grenze Sibiriens am Stanowoigebirge feſtſetzte, d. h. 

mehrere Grade nördlich vom Amur. Anfänglich glaubte Rußland viel bei 

dieſem Vertrage gewonnen zu haben, bald aber fand man, daß die errungene 

Handelsfreiheit den Verluſt des Amurlandes doch nicht an Vortheil aufwog 

und dieſe Entdeckung war Grund genug, auf Gelegenheit zur Wiedererlan⸗ 

gung zu ſinnen. Schon im Jahre 1648 ſegelten 7 ruſſiſche Schiffe aus 

Koryma nach den nördlichen Küften von Aſien. Zwei davon erreichten die 

Bay von Anadir am See von Kamtſchatka. Da als die Haupturſache der 

früheren Niederlagen der Mangel eines Centralpunktes betrachtet wurde, ſo 

opferte man ungeheure Summen, am Ochotskiſchen Meersufen einen Hafen 
zu bauen und ließ auf einmal 10,000 ruſſiſche Familien und 50,000 Ko⸗ 
ſacken nach dieſem unwirthlichen Orte transportiren. Bald hatte Ochotek 
fäne Paläfte, feine Forts, fein Arfenal, feine Kanonengießerei, Kaſernen und 
eine Flotte. Da aber Arbeiter und Soldaten nichts als geſalzne Fiſche zu 
effen hatten, fo ſtarben fie ſchneller, als fie erfegt werden konnten. Getreide, 
welches zu Lande über 150 Breitengrade durch die Steppen herbeigeſchafft 
werden mußte, wiede mit Gold aufgewogen, Eiſen galt fo viel wie Silber. 
All die ungeheuern Opfer, ſolch einen Centralpunkt zu gründen und zu 
erhalten, reichten doch nicht hin, der Armee den Sieg zu verſchaffen. Ueberall 
zurückgeſchlagen, mußten die Reſte des Heeres nach Europa zurück und da 
die Opfer für Ochotsk keinen Zweck mehr hatten und auf die Dauer uner- 
ſchwinglich waren, ſo ſank dieſe Stadt in kurzer Zeit zu einem erbärm⸗ 
lichen Dorfe herab, was ſie heutzutage noch iſt. Die von der rieſigen 

Einwanderung noch übrigen Perſonen zerſtreuten ſich zum größten Theile 

in die Einöden von Kolyma und auf die aleutiſchen Inſeln, deren Klima 

erträglicher war. 

Ein neuerer Neiſender erzählt, daß die Einwohnerzahl von Ochotsk 
etwa 2000 Seelen betrage, daß der Hafen erbärmlich, daß der Ort nur 
als Gefängniß erwähnenswerth ſei, indem die ſchwerſten Verbrecher in Eiſen 
geſchmiedet mit aufgeſchlitzten Naſen dort zu Erdarbeiten verwendet werden. 

„Catharina änderte das Soften ihrer Vorgänger und dachte durch Be⸗ 
günſtigung der Entwicklung der ſibiriſchen Colonien die Eroberung der 
chineſiſchen Provinzen am ſicherſten vorzubereiten und da Ochotsk einen fo 
traurigen Beweis dafür geliefert hatte, daß dies von der Landſeite unmöglich 
ſei, fo folgte die Kaiſerin dem Rathe ihrer Favoriten, Oregon und Cali⸗ 
fornien zu beſetzen, deren Reichthümer die ſiberiſche Bevölkerung mit Ueber⸗ 
fluß verſorgen konnten und wo ſich bereits vier ruſſiſche Comptoire befanden. 

Im Jahre 1788 verſammelte ſich daher eine anſehnliche Kriegsflotte in 

Kamtſchatka, um ſich der Inſel Vancouver (damals Nutka) zu bemächtigen. 
„Wenn dies gelungen were, ſollte der Führer in Obercalifornien günſtige 
Punkte zu militäriſchen Niederlaſſungen auswählen, dieſe Abſicht wurde 

jedoch durch die Energie des Vicekönigs von Mexico vereitelt. Der Admiral 

Eſtevan Martinez beſetzte mit bedeutenden Kräften die bedrohte Inſel und 

zwei Fregatten gingen ab, die ruſſiſchen Comptoire im aleutiſchen Archipel 

zu blokiren. Die Kaiſerin Katharina hielt es nicht für klug, mit Spanien 
anzubinden, die Flotte von Kamtſchatka kehrte nach Rußland zurück und die 

Materiale, welche zur Gründung der neuen Colonien beſtimmt waren, wurden 

nun zur Befefligung der Inſeln in der Behringſtraße, welche am meiſten 

den Angriffen der Tſchucktſchen und anderer Stämme ausgeſetzt waren, 
verwendet. 

Pitt, damals an der Spitze der engliſchen Regierung, benutzte dieſen 
Augenblick, durch Kriegsdrohung von Spanien die Abtretung der Inſel 
Nutka zu fordern, von der er behauptete, daß ſie durch einen Engländer 
käuflich erworben ſei, ein Kauf, der, wie erwieſen iſt, einfach darin beſtand, 

daß der Häuptling eines kleinen Stammes, welcher ſelbſt kein Recht auf 
die Inſel hatte, ſie für ein Paar Piſtolen einem engliſchen Abenteurer 
cedirt hatte. 


Um dieſe Zeit bildete ſich in Iskutsk und Moskau unter Pauls Pro: 
tektorat eine große Handelsgeſellſchaft, um Fiſcherei und Jagd auf den beiden 
Ufern der Behringsſtraße zu betreiben. Die Geſellſchaft entwickelte ſich ſo 
günſtig, daß der Czar ihr die amerikaniſchen Beſitzungen überließ, unter der 
Bedingung, daß ſie, dem Plan Catharinens folgend, ihre Stationen längs 
der Kuͤſte ausbreite bis nach Mexiko, wo ſie ſchließlich, ſei es durch Kauf 
oder Waffengewalt, ihren feſten Sitz nehmen ſollte. 1806 machte Reſanoff, 
der General⸗Gouverneur der Comptoire, den erſten Verſuch, Oregon zu be⸗ 
fegen; eingeſchüchtert durch die feindſelige Handlung der Wilden, ſetzte er 
jedoch ſeine Unternehmungen nach dem Süden fort, unterſuchte die Bai von 


Bodega und landete, um das Terrain des Thales von Santa Roſa zu 


retognosciren. Hier erzählten ihm die Indianer von den großen Biſons⸗ 
heerden am Fuße der Gebirge, und die Ciboleros verkauften ihm Gold, 
welches ſie aus den Bächen im Innern holten, überall ſah er die Zeichen 
der größten Fruchtbarkeit, und die Bai bot für eine ganze Flotte den ſchön⸗ 
ſten Ar kerplatz. Reſanoff kaufte daher von den mexicaniſchen Behörden das 
Recht, ein Magazin in der Bai von Bodega anzulegen, vum das Fleiſch 
aufbewahren zu können, welches die Ciboleros aus dem Innern nach der 
Küſte bringen“ Dieſes Magazin wurde bald ein vollſtändig armirtes Fort, 
und dann eine wichtige Stadt, welche von den Ruſſen Romanzoff oder Roß 
genannt wurde, aber mehr unter dem Namen Bodega bekannt iſt. In 
kurzer Zeit wurde die Agrikultur dort von Pflanzern aus Kurland und 
Siberien auf einen hohen Grad gebracht, und ihre Ernten ſowohl als die 
großen Quantitäten Fleiſch, welches die Ciboleros, nachdem ſie es an der 
Sonne getrocknet haben, in den Handel liefern, dienten den Garniſonen 
von Ochotsk, Kamtſchatka und ſelbſt Städten im Innern Siberiens zur 
Nahrung. 

Die Californier, aufgereizt durch die Engländer und Amerikaner zu 
St. Francisco, verſuchten öfters, dieſe Gäſte los zu werden, der rothe Bart 
der Koſacken ſcheint aber die Eingeborenen ſehr eingeſchüchtert zu haben, 
welche die Rothbärte als Teufelskinder und daher als unbeſiegbar betrachten. 
Die Provinzialregierung verbot unter ſtrengen Strafen den Verkehr mit 
den Letztern, dieſe bemächtigten ſich aber demungeachtet der californiſchen 
Fiſchereien und legten Agenturen in Monterey, Santa Barbara, Mazatlan 
und anderen entfernten Miſſionen an. Das californiſche Biſon⸗, Ochſen⸗ 
und Hammelfleiſch war in Sitka und Kamtſchatka 200 9% billiger, als in 
St. Francisco. Namentlich nachdem 1815 der europäiſche Friede wieder her⸗ 
geſtellt worden war, vervielfältigten die Ruſſen ihre Colonien in jener 
Gegend. 

Im Jahre 1821 erklärte der Kaiſer Alexander ganz Weſtamerika, nörd- 
lich des 51. Grades, als ruſſiſche Beſizung, und verbot allen fremden 
Schiffen bei Strafe der Confiscation den Zutritt. Das Eigenthumsrecht 
begründete er dadurch, daß der größte Theil der Küſte durch feine Unter⸗ 
thanen entdeckt und explorirt worden ſei, und daß der Beſitz von Oſtſiberien 
und Kamtſchatka ihm nothwendiger Weiſe auch den der Länder ſichere, welche 
an demſelben Meere und unter demſelben Breitegrade liegen. 

Dieſer Akt der Willkür ruinirte eine große Anzahl der Rheder in 
Neu⸗England und demüthigte das Cabinet zu Waſhington. Der Präſident 
Monroe erklärte zwar 1823, daß das Intereſſe der Union gebiete, den frem⸗ 
den Einfluß zu bekämpfen, und daß kein Theil des amerikaniſchen Continents 
künftig als ein Coloriſationspunkt europäiſcher Mächte betrachtet werden 
könne. Eine Folge der in dieſem Geiſte begonnenen Unterhandlungen war 
der Vertrag von 1824 zwiſchen Rußland und den Vereinigten Staaten, 
welcher den Angehörigen der letzteren auf 10 Jahre das Recht ertheilte, 
längs der Küſten, wo ſich kein ruſſiſches Comptoir befindet, ihren Handel 
mit den Eingeborenen fortzuſezen. Die Regierung der Vereinigten Staaten 
fühlte ſich für den Augenblick zu ſchwach, mehr zu erreichen. Durch dieſen 
Vertrag und durch den mit England im Jahre 1825 wurde die ruſſiſche 
Herrſchaft auf die Länder des 54. Grades beſchränkt, und demzufolge ſollte 
auch Bodega an Mexico zurückgegeben werden. Die Ruſſen benutzten aber 
die Anarchie und Schwäche der neuen mexicaniſchen Republik, Bodega und 
Californien trotz der Vertrage zu behaupten. Die Ruſſen hatten ſowohl eine 
Beſatzung von 400 Soldaten, als auch eine beſoldete Menge Canadier, 
Amerikaner und Kanakas (Sandwichsinſulaner) zur Vertheidigung des bis⸗ 
herigen Beſitzes, und wendeten die Intrigue an, neue zu erwerben. Zur 
Zeit der Spanier war das nördliche Californien in Miſſionen getheilt, welche 
von Prieſtern geleitet wurden. Einige dieſer Miſſionen wuchſen zu blühen⸗ 
den Städten heran, und der auswärtige Handel, beinahe gänzlich in den 
Händen von Amerikanern und Engländern, nahm einen gewaltigen Auf- 
ſchwung. Die Unabhängigkeitscrklärung Mexicos flörte dieſe glücklichen Ver⸗ 
hältniffe plötzlich, denn ihr folgten ſchwere Steuern und das Sy ſtem der 
Prohibition. Die Geiſtlichkeit, welche der Monarchie anhing, wurde ihres 
Eigenthums zu Gunſten der Indianer beraubt. Letztere genoſſen dieſe Ver⸗ 
änderung, indem fie die bisherige Arbeit und den Feldbau verließen, um ſich 
in den Städten dem Trunke, dem Spiel und dem Müſſiggang hinzugeben. 
Sie trieben Ausſchweifung und Anmaßung auf einen Grad, welcher endlich 
die Weißen zwang, die Indianer mit Waffengewalt wieder in ihre frühere 
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Knechtſchaft zurückzuführen, ein Akt, welcher der Geiſtlichkeit Gelegenheit 
gab, ſich mit Vortheil anſcheinend zu der Republik zu bekehren und ihre 
Güter wieder zu gewinnen. Sie behielten aber dieſe Güter nicht, ſondern 
ſuchten ſie zu veräußern. Dieſen Zuſtand benutzte Rußland, unter die 
Monarchiſten mit vollen Händen Geld zu vertheilen, um die gänzliche Tren⸗ 
nung Californiens von Mexico zu veranlaſſen. Dieſer Plan wurde aber 
von den Amerikanern und Europäern, welche dort lebten, der mexicaniſchen 
Regierung entdeckt, und fie erboten ſich, gegen dieſe Uebergriffe 2000 Mann 
Angelſachſen herbeizuſchaffen, unter der Bedingung, daß ihnen ein Theil 
der Heerden und Ländereien der Miſſionen überlaſſen würde. Dieſe An⸗ 
erbietung wurde 1836 angenommen, aber die Creolen, von den Ruſſen be⸗ 
waffnet, kamen zuvor, indem ſie die mexicaniſchen Truppen verjagten und 


ſich ſelbſt der geiſtlichen Güter bemächtigten. Die Centralregierung von 


Mexico mußte ſich dieſe Revolution gefallen laſſen, und von nun an wurde 
Roß (Bodega) der Heerd der gefährlichſten Umtriebe gegen die Republik. 

Seit der Gründung von Bodega hatten die Behringscomptoire ihre 
Verbindungen weit ausgedehnt, auf den Sandwichsinſeln, in Batavia, in 
Oflindien, Peru und Chili Agenturen errichtet, und aus dieſen Ländern eine 
Zufuhr nach Oſtſiberien veranlaßt, welche dieſes bald in den Stand ſetzte, 
nach China einen Ueberfluß von Producten auszuführen. Weizen, Roggen, 
Gerſte, Hafer, Speck und Fleiſch wurden dort wohlfeiler, als in Odeſſa und 
Moskau, und die Bevölkerung, anwachſend durch Zuzüge aus Finnland und 
anderen Gegenden, breitete ſich in zahlreichen Dörfern längs des oberen Lena, 
dem Anadir und Kolüma aus. Catharinens Traum ging in Erfüllung, 
die Eroberung des Amurlandes und Beſſos wurde leicht, und die Herrſchaft 
Rußlands über den Norden des Stillen Oceans war nur eine Frage der 
Zeit — deren Macht aber durch die größere Schnelligkeit der Entwickelung 
nordamerikaniſcher Demokratie und engliſcher Colonien aufgehalten wurde. 

Im Jahre 1834, bei Ablauf des Vertrages von 1824, theilte der rufe 
ſiſche Geſandte zu Washington der amerikaniſchen Regierung mit, daß der 
Czar dem Wunſche, jenen Vertrag zu erneuern, nicht entſprechen, ſondern 
künftig das Monopol in den Theilen des amerikaniſcher Continentes, welche 
ihm durch die früheren Verträge gehörten, behaupten wolle, und der Baron 
Wrangel, Gouverneur von Sitka, fandte eine Flotte aus, welche unter 
dem 540 40“ kreuzen mußte, den fremden Schiffen den Eintritt in die in⸗ 
neren Meere der ruſſiſchen Handelsgeſellſchaft zu verbieten. Die engliſche 
Hudſons⸗Compagnie, im Bewußtſein, durch das Cabinet von London unter⸗ 
ſtützt zu werden, und weil ſie ſchon eine Million für die Ausrüſtung zur 
Gründung einer Colonie an der Mündung des Stitkin ausgegeben 
hatte, beſchloß ihren Plan zu verfolgen, Wrangel kam aber mit 2 Fre⸗ 
gatten und befeſtigte den Eingang des Fluſſes, und die Flotte der Hudſons⸗ 
Geſellſchaft mußte ſich nach Vancouver zurückziehen. Dieſer momentane 
Triumph Rußlands rief eine Reihe von Angriffen amerikaniſch⸗engliſcher 
Abenteurer gegen die Comptoire zu Behring und die Colonie Santa Roſa 
hervor. Die amerikaniſchen Wallſiſchfänger gaben den unzufriedenen Aleuten 
Waffen, ein Kaufmann von Honolulu, zu Petropaulesk etablirt, trat in di⸗ 
recte Verbindung mit den Tſchuktſchen im Norden des Anadir, welche ſich 
ſtets unabhängig zu erhalten und die ruſſiſchen Sicuern zu verweigern ver⸗ 
ſuchten, und dieſe Tſchuktſchen begannen den Ruſſen auf beiden Seiten der 
Behringsſtraße eine bewaffnete Concurrenz zu machen. Anderſeits war es 
den Einwanderern in St. Francisco gelungen, die Creolen über die Abſichten 
Rußlands aufzuklären, ſie bildeten Freicorps, decimirten die Ciboleros und 
zerſtörten alle von den Forts entfernteren ruſſiſchen Niederlaſſungen in Cali⸗ 
fornien. In weniger als drei Jahren war die Colonie zu Grunde gerichtet, 
die Stellung der Ruſſen unhaltbar und fie räumten endlich gänzlich dieſen 
Theil der amerikaniſchen Weſtküſte. Ihr Material verkauften ſie 1841 an 
den bekannten Schweizer, Hauptmann Sutter, der mit Hülfe der ruſſiſchen 
Behörden von Bodega die erſte Niederlaſſung in der Goldregion gründete, 
welche den wilden Indianern und der Provinzialregierung die Spitze zu bie⸗ 
ten vermochte. 

Dieſes Verluſtes ungeachtet ſind die ruſſiſchen Beſitzungen in Nord⸗ 
amerika immerhin noch bedeutend genug, für die Vereinigten Staaten eine 
bedenkliche Drohung zu fein, zumal es von Rußland als Princip aufgeftellt 
iſt, daß von hier aus die Gelegenheit abgewartet werden ſoll, die Ausdeh⸗ 
nung der Beſitzungen an der Weſtküſte von Amerika wieder zu vergrößern. 
Nach Mittheilungen aus Sitka beſitzt Rußland im Innern des amerikani⸗ 
ſchen Continents eine große Menge Forts, welche als Wohnung für die 
Verbrecher dienen, die von Oſt⸗Sibirien herüber geſchickt werden, hier in den 
Gold-, Platina⸗, Kupfer, Blei⸗ und Steinkohlen⸗Minen zu arbeiten. 

Die Forts in den Golfen von Briſtol und Morton dienen als Magazine für 
die Pelze, welche von den Indianern herbeigebracht werden, die Stationen auf 
den kuriliſchen Inſeln handeln mit den weſtlichen Inſeln Japans; der Ha⸗ 
fen Petropaulosk, an der Oſtküſte von Kamtſchatka, iſt in directer Verbindung 
mit den Sandwichsinſeln und China. Die Colonien des aleutiſchen Archipels 
treiben Fiſchfang und Landbau, und Neu-Archangel, auf der Inſel Sitka, 
iſt der politiſche Centralpunkt aller dieſer ansgedehnten Niederlaſſungen. Es 
iſt eine reiche Stadt, von finniſchen Seeleuten, deutſchen, ruſſiſchen, ſibiriſchen 
Kaufleuten und einheimiſchen Fiſchern bevölkert. Die politiſchen Gefangenen, 
ſehr zahlreich in dieſen Befigungen, werden in das Innere des Continents 
oder in die Häfen der Meerenge gebannt. Der Hafen von Neu-Archangel 


beſizt gegenwärtig 10 Dampfer und etwa 150 Segelſchiffe. Die Expedition, 
welche jährlich Ende Mai Sitka verläßt, fol etwa 1½ Mill. Dollar an; 
Pelzen, Thran, Elfenbein ꝛc. ausführen. | 

Kodiak, an der Oſtküſte der Halbinſel Adiaka, iſt die erſte der wichti⸗ 
geren Inſeln des aleutiſchen Archipels, war früher der Hauptort der Nieder⸗ 
laſſungen, wird aber jetzt nicht einmal mehr von der Maiflotte berührt, 
welche ſich erſt in Onalaska und Atcha aufhält, wo ſie ihre Ladung ver⸗ 
vollſtändigt. Dieſe Orte werden zu jener Zeit der Sammelplatz der Jäger 
und Fiſcher der ganzen Region und. man ſchätzt daß fie 15,000 Hirſchhäute, 
15,000 Wallroßhäute, 3000 Seewolf, 6000 Caſtor⸗, 30,000 Seehunds⸗, 
10,000 weiße Fuchs⸗ und 500 Eisbärfelle bringen, außer einer Million 
Tonnen Wallfiſchthran. 

Am Cap Lopatka, der ſüdlichſten Spitze von Kamtſchatka, angekommen, 
nimmt die Flotte die Transporte von Petropaulosk und von den kuriliſchen 
Comptoiren auf und tritt durch eine Meerenge von etwa 25 Kilometren in 
das Ocholskiſche Meer. Dieſes Meer iſt in Weſt und Süd gänzlich ges 
ſchloſſen und beſitzt nur einen Hafen, welcher ſehr ſchwer zugänglich iſt, das 
oben erwähnte chotzk, woſelbſt das Vieh mit Fiſchen gefüttert wird. 
Die Segelſchiffe von Silka nach Ochotzk find 30, die Dampfſchiffe 20 Tage! 
unterwegs. Von da werden die Waaren auf Leichter ein paar Meilen ſtrom⸗ 
aufwärts geſchafft, wo fie von den Karavanen von Pakutsk, der Provinz 
hauptſtadt, erwartet werden. Zu dieſen Karavanen ſtellt die Behrings⸗Ge⸗ 
ſellſchaft nicht weniger als 10,000 Pferde, ohne die Rennthiere und Hunde⸗ 
geſpanne. Erſtere brauchen 17, letztere nur 8 Tage. Von Pakutsk führen 
Boote, welche mit Poſtpferden gezogen werden, die Güter ſtromaufwärts in 
18 Tagen nach Figoloffsk, bei Irkutsk, die Hauptſtadt Oſtſibiriens. Hier 
theilt ſich der Transport, indem die für Europa beſtimmten Waaren ſofort 
mit Relais nach Kansk, Krasnoyarsk, Tomsk, Omsk, Tobolsk, Tiumen, 
Ferm, Ekaterineburg, Kazan, Nickney⸗Nowgorod und Moskau, die Pelze und 
Wallroßzähne aber über den See Baikal nach Kiachla und Maimatſchin ger 
ſchafft werden. 

Die große Entfernung von Ochotzk nach Moskau wird durch die Kara⸗ 
vanen in 90 Tagen, durch Reiſende in 35 bis 40 Tagen zurückgelegt! 


Die deutſche Auswanderung nach Braſilien. 
(Dritter Artikel.) 


Der großen Mehrheit nach ſucht der deutſche Auswanderer in der 
neuen Welt Grundbeſitz zu erwerben und ſeine Zukunft auf den Ackerbau 
zu gründen. Wenn ſchon von Nordamerika, fo gilt dies in noch höherem % 
Grade von Braſilien. Zufolge ſeiner hochentwickelten Kultur kann Erſteres 
auch dem einwandernden Gewerbs- und Kaufmann und ſelbſt dem Betriebe 
der ſogenannten freien Profeſſionen zuweilen einen günſtigen Wirkungskreis 
darbieten; in Braſilien hingegen find bei dem Mangel an Communications⸗ 
mitteln, geordneten Rechtszuſtänden und ſocialer Entwicklung dieſe Erwerbs⸗ 
zweige viel zu unſicher, als daß der Einwanderer ſie zur Grundlage ſeiner 
neuen Exiſtenz machen könnte. Er kann und muß alſo nothgedrungen nur 
als Coloniſt ſein Heil verſuchen. Die erſte Frage die er ſich ſtellen und 
beantworten muß, iſt daher die: ob und wie er ein Grundſtück erwerben 
könne? 

Nordamerika bietet ihm hiefür ſo viel Leichtigkeit als Sicherheit. Kaum 
in den Beſitz ihrer Selbſtſtändigkeit gelangt, hatte die Union mit ſehr rich⸗ 
tigem Tacte in dem Boden den größten Reichthum des Staats erkannt. 
Sie hat ihn deßhalb von allen zweifelhaften Befigestiteln durch deren Auf⸗ 
hebung oder geſetzliche Beſtätigung gereinigt und wirklich frei gemacht. 
Das Anrecht des Staats auf alles nicht geſetzlich occupirte Land wird von 
Niemand beſtritten und der Einwanderer kann daher mit voller Sicherheit 
feine Partelle von erſter Hand erwerben. Er kann dies entweder bei der 
öffentlichen Verſteigerung thun, der allmälig alle Staatsländereien unter⸗ 
zogen werden, oder von den Staatsbeamten, nachdem ein Grundſtück vierzehn 
Tage hindurch vergeblich zur Verſteigerung ausgeboten worden. Geſtattet 
ihm der Geldmangel weder die eine noch die andere Exwerbsweiſe, fo er⸗ 
öffnen ihm die Geſetze vom 22. Juni 1838, v. 4. Sept. 1841 und v. 
3. März 1843 noch die Möglichkeit, ſich ohne alle Vorausbezahlung ein 
Grundſllck zuzueignen und erſt mit dem Gewinn, den er aus demſelben 
zieht, den Kaufſchilling zu bezahlen. Das Geſetz v. 7. Sept. 1841 ſuchte 
auch in anderer Weiſe den creditweiſen Ankauf zu erleichtern. Außerdem 
wird ſeit einem Jahrzehnt eine andere Reform angeſtrebt, welche auch den 
ärmſten Einwanderern den Ankauf von Boden ermöglichen würde; wir 
meinen die 1845 beantragte und nur mit einer Mehrheit von 12 Stimmen 
verworfene graduelle Herabſetzung des Preiſes, je nachdem eine Partcelle 
ſeit 10, 15 oder 20 Jahren vergeblich ausgeboten iſt. 

Ganz anders ſteht es hiermit in Braſilien. So lange dieſes Reich 
eine Colonie Portugals war, machte die Regierung des Mutterlandes an 
Günſtlinge und Abenteuerer ins Blaue hinein Schenkungen oder Verkäufe 
ausgedehnter Länderſtrecken und ließ ſelbſt die ganz willkürlichen Befige 
ergreifungen ruhig geſchehen. Da Umfang und Grenzen dieſer Länderſtrecken 
nicht genau beſtimmt waren, konnte oft daſſelbe Gebiet an zwei Bewerber vergeben 
und vielleicht von einem Dritten in Befig genommen werden. König Johann VI. 
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ſuchte dieſem Uebelſtande durch Erlaß vom 25. Jänner 1809 inſoweit ab⸗ 
zuhelfen, als fernerhin keine Conteſſion ohne genaue Beſchreibung und Ab ⸗ 
grenzung des Grundſtückes gemacht werden ſollte. Der Erlaß v. 14. Maͤrz 
1822, welcher alle alten Beſitzer in ihren Rechten beſtätigte, hob jedoch den 
guten Einfluß jenes erſten Erlaſſes zum großen Theil wieder auf. Denn 
da die alten Beſitzer die Grenzen ihres Beſitzes ſelbſt nicht kennen und ſie 
nach Laune und Willkür bald ſo bald anders angeben und in ihren Sklaven 
und Pächtern eine ſtets ſchlagfertige kleine Armee zur Aufrechthaltung der 
ungerechtfertigſten Anſprüche finden, ſo iſt der neue Erwerber ſeines Beſitz⸗ 
thums ſtets unſicher. | 

Man begreift es dann, wenn in den Kammern von ber Regierung 
ſelbſt das Geſtändniß abgelegt wird, daß zwei Drittel der (ziemlich häufigen) 
Todtſchläge von Streitigkeiten über Bodenbeſitz herrühren. Wie würde es 
erſt, wenn durch ſtärkere Bevölkerungsdichtigkeit der Raum nicht verengt, 
durch Urbarmachung des Bodens deſſen Werth geſteigert und hiedurch die 
Begier der alten Grundbeſitzer noch mehr erregt würde? Und wie ſollte der 
ſchwache und wehrloſe Einwanderer ihnen widerſtehen, wenn ſie unter⸗ 
einander auch nur durch Todtſchlag und offenen Kampf ihre Streitigkeiten 
zu ſchlichten wiſſen? Ob das noch immer nicht ernſtlich in Angriff genom- 
mene Geſe vom 18. Sept. 1850, welches eine Unterſuchung und Abgren⸗ 
zung der frühern Befigtitel und die Einfegung einer Centralverwaltung für 
die Staatsländercien (nach nordamerikaniſchem Vorbilde) anordnet, dieſen 
Uebelſtänden abhelfen werde, kann erſt die Zukunft lehren. 

Große Hoffnung möchten wir hierauf keineswegs begründen. Denn 
erſtens läßt die Macht. und Energieloſigkeit, welche die Regierung bisher in 
andern Beziehungen der Anarchie und Gewaltthätigkeit gegenüber gezeigt, 
uns ſehr an ihrer Fähigkeit, in dieſem Augiasſtall aufzuräumen, zweifeln. 
Zweitens iſt es nicht blos die bezüglich der Grundbefigtitel herrſchende Anar⸗ 
chie und Regelloſigkeit, ſondern der arge Verfall des geſammten Beſitz⸗ und 
Rechtsweſens, welcher dem Einwanderer den Erwerb und die Behauptung 
eines Grundſtücks erſchwert. Daher rührt es wohl, daß ſelbſt viele Ein- 
wanderer, welche die Mittel hätten, ſich ſelbſtſtändig zu etabliren und wohl 
mit dieſem Gedanken nach Braſilten gingen, an Ort und Stelle angelangt, 
hierauf verzichten und lieber als Feidarbeiter bei irgend einem großen Grund, 
beſitzer einſtchen. 

In der That iſt es mit der perſönlichen Sicherheit nicht beſſer beſtellt, 
als mit jener des Grundeigenthums. Schon die Verkehrsbeſchränkungen, 
welchen Einheimiſche und Fremde gleichmäßig unterworfen ſind, liefern hie⸗ 
für einen kleinen Beleg. So z. B. unterliegen nach dem Geſetz v. 2. Sept. 
1846 die Handelshäuser, welche fremde Commis verwenden, einer beſondern 
Taxc, die 352 Fr. per Kopf beträgt; das Geſetz v. 19. Sept. 1848 ver⸗ 
pflichtet jedes bedeutendere Handelshaus, wenigſtens Einen braſiliſchen 
Commis zu halten. In einem Lande, wo es den Erwerbsluſtigen durchaus 
nicht an Beſchäftigung fehlt, vielmehr die Arbeit ſich vergeblich nach Armen 
umſieht, wo ferner die Fremden herbeigewünſcht und nicht als überflüſſige 
Eindringlinge betrachtet werden, fehlt es einem ſolchen Geſetz an jedem ver⸗ 
nünftigen Daſeinsgrund. Eine Regierung, die es trotzdem erläßt und mit 
Strenge aufrechthaͤlt, zeigt nur, daß es ihr an allen geſunden Anſichten 
über das volkswirthſchaftliche Leben fehlt. 5 

Ueber ſolche kleine Plackereien die nur einer Grille entſtammen, könnte 
man indeß hinwegſehen. Ein viel ernſterer Eingriff in das perſonliche und 
Eigenthumsrecht des Einwanderers iſt das Erbſchafts⸗ und Naturaliſations⸗ 
geſez. Wenn die Conſulen ſelbſt in civiliſirten europäifhen Staaten mit 
wohlgeordneten Rechtsverhältniſſen den Beruf und die Pflicht haben, über 
die Intereſſen ihrer reſp. Landesangehörigen zu wachen, ſo mußte ihnen dies 
umſomehr in Braſilien, bei den nichts weniger als wohlgeordueten Rechts⸗ 
verhältniſſen, obliegen. Allein, kaum hatte Braſilien feine Selbſtändigkeit 
errungen, als es den Conſuln allen Einfluß, namentlich auf die Erbſchafts⸗ 
angelegenheiten, benahm. Die Orts behörden allein übernehmen und bewachen 
die Hinterlaſſenſchaft des Fremden. Bei dem eigenthümlichen Character 
dieſer Behörden heißt das: den Wolf zum Hüter des Lammes einſetzen. 
Der reſp. Conſul kann bei der Procedur des Richters interveniren, aber in 
fo beſchränkter Weiſe, daß feine Wolle nicht über die des machtloſen Zu⸗ 
ſchauers hinausgehet. Auch dieſes winzige Recht ſtehet ihm jedoch nur dann 
zu, wenn der Verſtorbene keine Kinder oder andere Erben in Brafilien zu⸗ 
rückgelaſſen, ſomit die Hinterlaſſenſchaft unbeſtreitbar einem Nichtbraſilier zu⸗ 
fallen muß. Hat er jedoch ein in Braſilien geborenes Kind zurückgelaſſen, 
ſo hat der Conſul gar Nichts mehr zu ſagen, denn die Erbſchaft iſt dann 
braſiliſches Gut, weil die Regierung jedes in Braſilien geborene Kind mit 
Gewalt zum Brafilier ſtempelt. a 

Die ae Rarralifation ſcheint uns eine der ſchreiendſten Une 
gerechtigkeiten des brafififchen Syſtems zu fein, und dürfte allein hinreichen, 
dem Europäer die Niederlaſſung daſelbſt zu verleiden. Der 6. Art. der 
Conſtitution erkannte das Bürgerrecht jedem, wenn auch von einem aus⸗ 
ländiſchen Vater in Braſilien erzeugten Kinde zu; da aber das Naturali⸗ 
ſationsgeſez v. 23. Oct. 1832 die Beſtimmung enthält, daß ein vor der 
Naturaliſation ſeines Vaters gebornes Kind erſt dann braſiliſcher Bürger 
wird, wenn er nach dem 21. Lebensjahre dies als ſeinen Willen erklärt, ſo 
konnte man die Beſtimmung des 6. Verfaſſungsartikels für facultaliv 
nehmen. Darauf ſtützten ſich dann auch wiederholentlich die Einwanderer 


und die Conſuln, um manche in Brafilien geborne Kinder der gezwungenen 
Naturaliſirung zu entziehen. Die Regierung behauptet aber, daß die Ver⸗ 
fügung v. 23. Oct. 1832 nur die im Auslande gebornen Kinder des Ein⸗ 
wanderers betreffe, während ſeine in Braſilien gebornen Kinder, gleichviel 
ob fie ja oder nicht wollen, ob der Vater naturaliſirt, oder nicht iſt, bra⸗ 
ſiliſche Bürger find, d. h. daß ihre Erbſchaftsangelegenheiten ohne Dazwiſchen⸗ 
kunft des Conſuls, nur von den braſiliſchen Behörden geregelt und fie über 
haupt allen Laſten und Pflichten des braſiliſchen Bürgers unterzogen werden. 
Ein Miniſterialerlaß v. 15. Febr. 1849 befiehlt namentlich die ſtrenge An⸗ 
wendung dieſer Regel bezüglich des Nationalgardendienſtes und der Re⸗ 


krutirung. 
5 (Schluß folgt.) 


Die Juduſtrie in Mähren. 

Etwas ſpät aber um ſo gediegener iſt kürzlich der Bericht der Handels⸗ 
kammer zu Brünn für das Jahr 1851 erſchienen, welchen wir andern deutſchen 
Handelskammern angelegentlichſt als Muſter anempfehlen.“) 

Der Bezirk der Handelskammer, die weſtliche und induſtriellere Hälfte des 
Markgrafenthums Mähren, umfaßt über 200 O⸗Meilen und zählt 874,528 Ein⸗ 
wohner, in 199,622 Gebäuden. Es iſt dies alſo ein ganz beträchtliches Stück 
der öſterreichiſchen Monarchie und feine Induſtrie dürfte vor vielen anderen der 
Aufmerkſamkeit der deutſchen Fabrikanten ſich aufdrängen, wenn die Zollſchran⸗ 
ken zwiſchen Oeſterreich und dem Zollverein einſt fallen ſollten. 

Auf einem fruchtbaren Boden, nur 3 % ſind nicht culturfahig, die nothwen⸗ 
digſten Nahruagsmittel ſelbſt erzeugend, mit Wald, Steinkohlen, Braunkohlen 
und Waffer reichlich verſehen, dicht bevölkert, find die vorzüglichſten Elemente 
der gewerblichen Induſtrie vorhanden. 

Der Wald liefert jahrlich an 800,000 Klafter Hölzer aller Art, der Stein⸗ 
kohlenbau gegen 1½ Mill. Er. Kohlen, der Braunkohlenbau, erſt ſeit wenigen 
Jahren in Angriff, liefert bereits 800,000 Etr. 

Die Eiſenwerke leiden an dem Uebelſtand, daß bei ihrer einjigen Anlage 
mehr der Wald als das Erz maßgebend geweſen zu ſein ſcheint und daher das 
Holz in ihrer Nähe abgebrannt iſt, während die benachbarten Kohlen zur Eiſen⸗ 
induſtrie nicht geeignet ſind. Es beträgt auch die Roheiſenproduction nur ca. 
150,000 Etr. im Jahre und die Preiſe des Eiſens ſcheinen durch ſie nicht ver⸗ 
dorben zu werden. Man lieſ't mit Erſtaunen folgende Notirungen der Brünner 


Eiſenniederlagen: Anfangs 1848 1849 1850 1851 1852 
fl. kr. fl. kr. fl. kr. fl. kr. fl. kr. 

Roheiſenn. 3 30 3 30 3 40 4 — 4 30 
gewöhnlichſte Gußwaren 5 „ 5 — 5 30 615 6 50 
Radreifeiſen 2— 10 9 40 9 30 9 — 9 10 10 10 
Schloſſer Hain⸗ u. Rundeiſen .. 11 40 10 10 9 40 10 — 10 50 


Ungeachtet der hohen Eiſenpreiſe ſind aber die Maſchinenfabriken Brünns 
im Aufblühen, 1851 waren deren drei ſchon im Gange, eben ſo viel ſind in⸗ 
zwiſchen errichtet worden. Woll⸗Spinn⸗, Juchſcheer⸗ und Tuchappretirma⸗ 
ſchinen werden von hier aus ſelbſt nach Rußland und nach der Schweiz geſandt 
und nahezu alle anderen Maſchinen werden hier angefertigt. Die Vielfältigkeit 
ihrer Fabrikation iſt aber eine Schwäche der hieſigen Maſchinenfabriken. 

Andere Induſtrien ſind ebenſo wie die des Maſchinenbaues theils durch die 
Wollwaarenerzeugung veranlaßt, theils auf dieſelbe berechnet. 

So z. B. die Krempelfabrikation, die merkwürdig genug das Kuhleder, 
welches ſie bedarf, aus Belgien, den Eiſendraht aus England beziehen muß, weil 
erſteres im Inlande meiſtens durch Knoppern und Fichtenlohe zu dieſem Zwecke 
unbrauchbar, letzterer, der Draht, aber in Oeſterreich in zu ungleichen Dimen⸗ 
ſionen gemacht wird. 

Ebenſo iſt der Abſatz einer in Brünn beſtehenden großen chemiſchen Fabrik 
hauptſachlich an die Wollwaarenfärbereien. 

Die Wollwaarenfabrikation des Kammerbezirkes iſt die größte in Oeſterreich 
und vielleicht in Deutſchland, ſie umfaßt von den ordinairſten Qualitäten bis zu den 
feinſten Tuchſorten alle Arten von appretirten tuchartigen Waaren und das ge⸗ 
fammte Gebiet der Stoff: und Modewaarenfabrikation. Die Stadt Brünn iſt 
der Hauptſitz dieſer Industrie. Ihr reihen ſich an Bedeutung zunächſt in feinen 
Tuchen und Modewaaren Namieſt und Teltſch, in Stoffen Butſchowitz, Wiſchau, 
Iglau und Lomnitz, in Tuchfabrikation Iglau, Zwittau, Tribau, Großmeſeritſch, 
Alexowitz, Trieſch und Byſtritz an. Dann folgen in Modewaaren Daubrawnik, 
Nedwieditz, Tiſchnowitz und Neurauhnitz, die anderen Orte ſind weniger bedeutend. 

Der Bezirk zählt 31 Fabriken, 7 Streichgarnſpinnereien, 1258 Tuchmacher 
1442 Schafwollweber, 107 gewöhnliche Schafwollſpinnereien. 

In Brünn oder für Brünner Rechnung werden jährlich ca. 75,000 Ctr. 
Wolle verarbeitet, hauptſächlich ungariſche veredelte Einſchurwollen. Nur für 
die feinften Tuche pflegt mähriſche und ſchleſiſche Wolle verbraucht zu werden. 

*) Das ſtatiſtiſche Centralarchtv von O. Hübner in Berlin wird ſich ein 
Vergnügen daraus machen, zwiſchen Handelskammern den Austauſch ihrer Be⸗ 


richte zu vermitteln. Mehrere Handelskammern, welche mit dem Archiv in Ver⸗ 
bindung ſtehen, haben dieſen Wunſch bereits ausgeſprochen. 


Ruſſiſche Wolle wird als Surrogat für die auſtraliſche als Einſchlag in Win⸗ 
termodeſtoffen gebraucht. Die durch die Brünner Wollinduſtrie beſchäftigten 
Arbeiter ſind: 3500 Spinner, 5500 Weber, 4300 Sortirer, Schweifer, Bobiner, 
Spuler, Noperinnen und Plüſerinnen, 400 Färber, 2500 Walker, Raufer, Scherer, 
Preſſer, und ſonſtiges Perſonal 2500, zuſammen 16,200. 

Der in der Brünner Schafwollinduſtrie jährlich ſtattfindende Umſatz wird auf 
9,500,000 fl. für Wolle, 57,000 fl. für Sortiren der Wolle, 715,000 fl. für 
Färberei, 570,000 fl. für Plüſen der Wolle, 1,856,000 fl. für Spinnerei, 
1,161,000 für Weberei, einſchließlich Bobinen, Schweifen, Spulen und Leiſten⸗ 
garn, 80,000 fl. für Noppen der Stücke, 200,000 für Walken, 1,090,000 fl. für 
Appretur und 888,960 fl. für Regiekoſten, Zinſen ꝛc. Total auf 15,704,960 fl; 
geſchatzt. N 

Im ganzen Kammerbezirke wird dieſe Summe auf 23,437,000 fl. geſchätzt. 

Die Wochenlöhne, welche bezahlt werden, find z. B. in Brüm ein Werk⸗ 
führer 6—20 fl., ein Färber 2 fl. 24 kr. bis 3 fl. 30 kr., ein Spinner auf der 
Meilejenny 7 fl., auf der Handſpinnmaſchine 3 fl., ein Weber 5 bis 8 fl., ein 
Appreturarbeiter 2 fl. 24 kr. bis 3 fl., eine Nopperin 1 fl. 24 kr. bis 2 fl., ein 
Kind 11fl. 12 kr. bis 1 fl. 30 kr. 

Die Wollſpinnereien in Brünn beſtehen in 13 Lohnſpinnereien mit 83,940 
Spindeln und 17 eigene Fabrikſpinnereien mit 31,980 Spindeln. 

Der großen Ausbildung der hieſigen Spinnereien verdankt der Kammer⸗ 
bezirk den Aufſchwung der Wollinduſtrie. Noch vor 10 Jahren gehörte es zu 
den Seltenheiten Garne zu 14—15 Strähnen à 1760 Wiener Ellen, per Wiener 
Pfund herzuſtellen, jetzt wird ſchon ein Nr. 30, d. h., 30 Strähne oder ca. 
50,000 Ellen Garn per Pfd. hergeſtellt. Der Lohn ſchwankt nach Qualität von 
5½ bis 30 Strähn p. Pfd., der Verſpinnungswerth iſt ca. 25 fl. die 100 Pfd. 
Nr. 6 bis 10 werden jetzt viel nach Sachſen und preußiſch Schleſien exportirt, 
namentlich aber wird Brünner Streichgarn in der ganzen öſterreichiſchen Mo⸗ 
narchie verſandt. Der Spinnerbetrieb geſchieht zu 86 %% durch Dampf, 13 % 
durch Waſſerkraft, der Reſt durch Pferde⸗ oder Menſchenkraft. 

Die Garraswaarenfabrikation des Kammerbezirkes, welche ca. 600 Etr. 
rohe ungariſche Wolle und 90 Etr. in England geſponnen Iſpahangarn erfor⸗ 
dert, ſcheint was die Vollkommenheit anbetrifft, nach dem Bericht der Handels⸗ 
kammer noch nicht die hohe Stufe der Tuchfabrikation erreicht zu haben, die 
Türkiſchkappenfabrikation hat ſchwer mit der Wiener Concurrenz zu ringen. 

Die Leinenwaarenfabrikation von 463 Webern als Haupt⸗ und 2600 als 
Nebengeſchäft betrieben, iſt theils Handelsinduſtrie, theils wie in den meiſten 
Gegenden Deutſchlands Hausinduſtrie für den Hausbedarf der Landleute. Er⸗ 
ſtere beſchäftigte 1851: 4580 Stühle, letztere 790. Es werden gewebt auf: 

650 Stühlen 57,000 Stück Hemden, Unterhoſen⸗ und Futterleinwand, 


1208 „ 68,000 „ Zöwillich und Drillich, 
1 44,000 „ Strohſack⸗, Sack⸗ und Packleinwand, 
648 „ 28,000 „ Hanfleinwand, 
324 18,000 „ Weißgarnleinwand, 
168 „ U 57,000 „ Rupfenleinwand, 
36 u 2,000 „ Farbleinwand, 
1050 „ 32.000 „ Hausleinwand für den Handel. 


Gradel, Kannevas, Tiſchzeug ꝛc. werden wenig erzeugt. 

Die Production der Landleute wird auf 15,500 Stück a 30 Ellen geſchätzt. 

Viele Leinwand, die namentlich für das Aerar, wird auch in andern Be⸗ 
zirken aufgekauft und in dem Kammerbezirk gebleicht, gemangelt oder gefärbt. 

Die Segeltuchfabrikation wird durch eine Fabrik betrieben, welche auch die 
öſterreichiſche Marine verſorgt. 

Die Seidenweberei iſt unbedeutend, meiſt nur für Rechnung Wiener Fabri⸗ 
kanten. 

Die Baumwollwaarenfabrikation beſchäftigt 4120 Stühle, wovon 1851 etwa 
2/, das ganze Jahr, etwa ½ nur einige Monate im Betriebe ſtanden. Es 
ſind ſämmtlich Handſtühle, andere fehlen. Die Weberei wird kaum fabrikmäßig 
betrieben, wohl aber die Färberei, Druckerei und weitere Veredlung. Baumwoll⸗ 
ſpinnereien hat der Bezirk nicht. Die Menge der im Bezirk gefertigten Waare 
wird auf 760,000 Stück, a 24 Ellen, 250,000 Stück Barchent, a 30 Ellen, 
und 34,000 Dutzend Tüchel geſchätzt, und zwar 390,000 Stück Baumwollwaare 
und 250,000 Stück Barchent im Bezirk ſelbſt gewebt. Der größte Theil der 
Fabrikation beſteht in rohen Katunen und Croiſes. Die meiſten Baumwoll⸗ 
gewebe und namentlich die feineren werden für Wiener und andere, außerhalb 
des Bezirks wohnende Fabrikanten gewebt. 

Halbwollene Waare wird nur von 82 Webern auf 180 Stühlen gefertigt. 

Für Türkiſchroth⸗ Färberei beſteht nur eine Fabrik von unbedeutendem 
Umfange. 

Die Bobinet⸗ und Tüllfabrik zu Lettowitz mit 76 Bobinet⸗ und Tatting⸗ 
ſtühlen erzeugte 1851 260,500 Ellen Baumwollbobinet, 2,261,200 Ellen Emoi⸗ 
lagen, 2,088,400 Ellen Tatting, 18,200 Ellen Seidenbobinet und 534,400 Ellen 
Seidenemoilagen. 

Die Strumpfwirkerei hat hier keine Handelsbedeutung. 

Andere Fabriken ſind zu erwähnen: 4 für Cichorien und andere Caffee⸗ 
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ſurrogate, 4 für Chocolade, 3 Süßholzſaftſiedereien (das Süßholz wird hier in 
größerer Ausdehnung gebaut), 4 Senf⸗ und 16 Leimſiedereien, 1 Maſchinen⸗ 
leiſtenſchneiderei, 4 Farbholzmühlen, 3 Dampf⸗ und 43 Windmehlmühlen, 52 
Stärkemacyereien ıc. 

Im Colonialwaarenhandel nimmt Brünn keinen hervorragenden Platz ein. 
Der Bezug findet immer mehr von den nordiſchen Häfen ſtatt. Aus Trieſt 
werden in der Regel nur noch Pfeffer, Oel und italieniſche Südfrüchte bezogen. 
Dagegen ift der Wollhandel und Häutehandel namhaft. — Mhabarber, in der 
Umgegend von Brünn und Auſterlitz gebaut, wird ſelbſt ins Ausland verſandt. 

Der Bericht der Brünner Handelskammer, welchem wir dieſe Notizen ent⸗ 
lehnen, verbreitet ſich ausführlich über jeden einzelnen Zweig der Induſtrie und 
fügt über die Verkehrswege, über Handel und Gewerbe, namentlich auch über 
die Innungen mannigfaltige intereffante Statiſtiken und andere Mittheilungen bei. 

Der Auszug wird hinreichen, ein Bild von der großen Thätigkeit zu geben, 
welche auch auf die Münchener Induſtrieausſtellung fo hervorragende Proben 
ihrer Fähigkeit geſchickt hat. 


Rechtsfälle. 


Umfang der Verpflichtung zur Beantwortung von Briefen, 


Am 10. Juni 18. ertheilte G. in Bremen dem Handlungshauſe F. 
in London den Auftrag, auf dem Platze (London) Ba a 
Anfang September zu liefern, 10 bis 20 Tons Thran zu einem näher 
limitirten Preiſe für ihn einzukaufen und bald möglichſt mit guter Schiffs⸗ 
gelegenheit nach Bremen zu ſenden. — Am 7. Juli deſſelben Jahres 
erwiderte F., daß er den Auftrag notirt habe, meldete dann am 1. Sept., 
daß er 10 Tons Thran zu dem limitirten Preiſe für G. z ur Lieferung 
von Lynn gekauft habe, daß die Fäffer auf des Verkäufers Koſten in 
London gemeſſen und wahrſcheinlich ein Schiffer von London aus engagirt 
werden würde, welcher zugleich für des Verkäufers Nechnung die leeren 
Fäſſer nach Lynn einladen werde. Auf dieſes Schreiben antwortete G. erſt 
am 6. October, daß er den Thran, da er ſo lange Zeit ohne Nachricht 
darüber geblieben ſei, nun nicht mehr gebrauchen könne, worauf F. ſich am 
10. October wegen der noch nicht erfolgten Verſchiffung des Thrans damit 
entſchuldigte, daß die zur Einladung deſſelben nach Lynn geſchickten Schiffe 
durch contrairen Wind zurückgehalten ſeien, G. aber in ſeinem Briefe vom 
14. October bei ſeiner Empfangs verweigerung blieb. 

Inzwiſchen hatte F. auch von anderen Bremer Häuſern einen Ein⸗ 
kaufsauftrag auf Thran erhalten und am 7. September zwei Schiffe“ 
gechartert, welche er nach Lynn ſandte, wo fie den geſammten Thrun ein⸗ 
nahmen, um ihn nach Bremen zu bringen; iudeſſen verzögerte ſich ihre 
Ankunft ſo ſehr, daß ſie im December die Weſer noch nicht erreicht hatten. 

Als nun F. die Bezahlung des ihm als Einkaufscommiſſionär mit 
2046 Thlr. 56 Gr. Zukommenden von G. verlangte und dieſer Zahlung 
verweigerte, belangte er letzteren beim Dbergerichte, dem damals auch für 
Handelsſachen in erſter Inſtanz competenten Gerichte, aue Bezahlung, welche 
G. jedoch auch hier u. A. deshalb verweigerte, weil F. nur den Auftrag, 
in London, nicht aber die Ordre, in Lynn zu kaufen, gehabt, er alſo den 
ihm ertheilten Auftrag nicht erfüllt habe, und er, G., daher nicht verbunden 
ſei, den Ankauf in Lynn als für feine Rechnung gehend anzuerkennen. 

F. dagegen als Kläger ſuchte nachzuweiſen, daß er ſchon nach dem 
urſprünglichen Auftrage zu einem Ankaufe in Lynn berechtigt geweſen, daß 
Beklagter, G., da er auf das Schreiben vom 1. Sept., worin Kläger ihn 
von der Lieferung in Lynn u. ſ. w. benachrichtigt habe, bis zum 6. Okt. 
nicht geantwortet habe, als dieſe Art der Ausführung feiner Ordre ſtill⸗ 
ſchweigend genehmigend angeſehen werden müſſe, und endlich ſelbſt in ſeinem 
Briefe vom 6. Oct. ſolche nicht einmal gerügt, ſondern ſich nur auf eine 
angeblich ungebührliche Verzögerung der Abladung berufen habe, in welcher 
Hinſicht Kläger dann noch weſter ſich zu rechtfertigen verſuchte, während der 
Beklagte auch in ſeiner Schlußerklärung bei ſeinen früheren Einwendungen 
blieb, namentlich von einer Genehmigung der Lieferung in Lynn und der 
Abſendung von dort nichts wiſſen wollte, insbeſondere auch nicht von einer 
ſtillſchweigenden. 

Das Obergericht trat in dieſer Hinſicht der Anſicht des Beklagten bei 
und verwarf daher die Klage, indem es u. A. darauf hinwies, daß in 
Ermangelung einer beſtimmten Willenserklärung des Committenten der Einkaufs⸗ 
commiſſionär an einem dritten Platze nicht einkaufen dürfe, da der Zweck 
und die Abſicht des Erſteren im Zweifel gerade darin beſtehe, den Markt 
eines gewiſſen Handelsplatzes zu benutzen und zwar den des Wohnorts des 
Commiſſionärs, ſo daß es ſich nur frage, ob der Kläger nach dem Ordre⸗ 
briefe ſtatt in London in Lynn habe kaufen dürfen. Nachdem dann gezeigt 
worden, daß die Ordre nur dahin gegangen ſei, Thran zu kaufen, der ent⸗ 
weder ſchon in London vorräthig ji, oder der dem Kläger dort zu einer 
gewiſſen Zeit geliefert werde, dieſe Ordre nicht befolgt fei, der Commiſſionär 
als Mandatar aber nur ſo weit ein Klagerecht gegen den Committenten als 
Mandanten habe, als ihm keine Ueberſchreitung des Mandats zur Laſt falle, 
wird insbeſondere in Betreff der behaupteten ſtillſchweigenden Genehmigung 
bemerkt, der Brief des Klägers vom 1. Sept. enthalte keine Anfrage, keint 
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Aufforderung zu einer Erklärung, ob der Beklagte das Verfahren des Klä⸗ 
gers genehmige, ſondern eine bloße Anzeige, und ſei daher kein Grund vor⸗ 
handen, weshalb Beklagter ſich darüber binnen einer gewiſſen Friſt habe 
erklären müſſen. 

Das Ober⸗Appellations⸗Gericht zu Lübeck indeſſen, an welches Kläger 
appellirte, theilte die Anſicht des Obergerichts, hinſichtlich der ſtillſchweigenden 
Genehmigung, nicht, indem es zwar für zweifelhaft hielt, ob Kläger an ſich 
in Lynn habe einkaufen dürfen, die Entſcheidung jedoch hierüber, wie über 
den dem Beklagten gemachten Vorwurf, daß er früher nicht den Ankauf in 
Lynn, ſondern nur die Verſpätung der Abſendung und Ankunft des Thrans 
gerügt habe, dahin geſtellt ließ, dagegen der verſpäteten Antwort 
wegen den Beklagten für empfangspflichtig erklärte, ſofern Kläger im Uebri⸗ 
gen ſeinen Verpflichtungen nachgekommen ſei, worüber ihm der Beweis auf⸗ 
erlegt wurde. 

Das O.⸗A.⸗G. erklärt ſich in den Entſcheidungsgründen zwar gegen 
die Anſicht mancher Rechtslehrer, daß aus der Annahme eines Briefes ohne 
gegen deſſen Inhalt zu proteſtiren, allgemein deſſen Genehmigung folge, 
ſtellt dann aber den Grundſatz auf, daß den Geſetzen zufolge ) eine ſtill⸗ 
ſchweigende Einwilligung dann anzunehmen ſei, wenn Jemand von einem 
auf ſeinen Namen oder für ihn oder mit Gefährdung oder Beeinträchtigung 
ſeiner Rechte unternommenen oder abgeſchloſſenen Rechtsgeſchäfte Kenntniß 
erhält, doch die Sache ihren Gang fortgehen läßt, ohne dagegen zu prote⸗ 
ſtiren, und wenn es ſich zugleich vernünftiger Weiſe erwarten ließ, daß der 
Andere einverſtanden ſein werde, wobei die Geſetze offenbar von dem Geſichts⸗ 
punkte ausgingen, daß es wider Treu und Glauben verſtoßen würde, hier 
erſt den Ausgang abzuwarten, und je nachdem dieſer gut oder ſchlimm aus⸗ 
falle, das Geſchäft wider ſich gelten zu laſſen oder aufzurufen. 

Hierzu komme noch, daß Kläger in ſeinem Schreiben vom 1. Septbr. 


die Meinung ausgeſprochen habe, den Auftrag beſonders gut ausgeführt zu 
haben, worin die Erwartung liege, im Falle der Mißbilligung dieſe ausge⸗ 
ſprochen zu ſehen, und daß die Parteien ſchon vorher in Contractsverhält⸗ 
niſſen geſtanden, woraus die Pflicht beider Contrahenten folge, für das 
Intereſſe und die Schadloshaltung des anderen möglichft zu forgen, daher 
ſich die nöthige Mittheilung baldigſt zu machen, und zwar auf Seiten des 
Committenten ſo gut, wie auf der des Commiſſionairs, daher Erſterer ſeine 
Mißbilligung der ihm angezeigten Maßregeln des Letzteren dieſem ſofort zu 
erkennen geben müſſe, und Beklagter, der dieſes nicht gethan, als das Ver⸗ 
fahren des Klägers inſoweit genehmigend gelten müſſe, wie er es aus deſſen 
Schreiben vom 1. Septbr. habe entnehmen können. Es ſei daher der drei⸗ 
fache Umſtand als genehmigt anzuſehen, nämlich daß der Thran in Lynn 
angekauft, daß die Faſſer für denſelben erſt in London gemeſſen und ge 
märkt, und daß ſie erſt mit demſelben Schiffe von London nach Lynn ge⸗ 
ſandt worden, um an letzterem Orte den Thran einzunehmen und ihn von 
dort nach Bremen zu führen, und könne deshalb Beklagter den dadurch 
entſtandenen Aufenthalt nicht rügen, wogegen im Uebrigen der Kläger ſeine 
gehörige Diligenz zu beweiſen habe; (einen Beweis, welchen Kläger in der 
That auch führte, daher ſpäter die Verurtheilung des Beklagten erfolgte.) 

Das vorſtehend aufgeſtellte, und den kaufmänniſchen Anſichten und den 
Bedürfniſſen des Handels gewiß entſprechende Princip hat ſpäterhin bei den 
Bremiſchen Gerichten vielfache Anerkennung gefunden und die frühern 
ſtrengeren Grundfätze aus der Praxis verdrängt; indeſſen hatte das Ober ⸗ 
Appellations⸗Gericht ſpäterhin ſchon mehrfach Gelegenheit, vor Uebertreibung 
in Ausbeutung jenes Princips zu warnen, namentlich in ſolchen Fällen, 
wenn eine etwas frühere oder ſpätere Antwort auf den Gang des Geſchäfts 
doch keinen Einfluß mehr hätte äußern können. 


Ver ſicherungsweſen. 


Das Hagelverſicherungsweſen 

hat bereits in feiner Kindheit mit demſelben Bemutterungsſyſtem der Regie⸗ 
rungen zu ringen, welches das Feuerverſicherungsweſen in ſo hohem Grade 
demoraliſirt hat. Unter den Regierungsmaßregeln tritt in neuerer Zeit na⸗ 
mentlich die hervor, daß in den verſchiedenen Staaten die Conceſſion zum 
Geſchäftsbetrieb an die Bedingung geknüpft wird, daß die conceſſionirte Ge⸗ 
ſellſchaft in allen Gegenden eines Landes, alſo auch da, wo der Hagel eine 
Regel iſt, verſichere, und es liegen ſchon Fälle vor, wo die Prämientarife 
von deutſchen Regierungen zur Einſicht verlangt und die Höhe derſelben für 
die hagelreichen Gegenden beanſtandet wurden. 

Die Regierungen ſpielen dabei die Rolle der Humanitätsvertreter, denn 
ſie ſagen, daß Jedermann die Gelegenheit geboten werden müſſe, ſich gegen 
eine unabwendbare Gefahr zu verſichern, und daß die Verſicherungsprämien, 
wenn ſie hoch ſind, jene Gelegenheit für viele ausſchließe. 

Es ſcheint dieſe Regierungsanſicht und Regierungsforderung ungemein 
menſchlich, fie iſt aber in der That eine himmelſchreiende Ungerechtigkeit. 

„Landes ⸗Aſſecuranzanſtalten gegen Feuersgefahr ſchließen zum Theil Ge⸗ 
bäude mit Schindel⸗ oder Strohdächer von der Versicherung aus, während 
alle anderen Gebäude verſichert werden müſſen. Die Analogie dieſer Methode 
mit der Ablehnung großer Riſicos im Hagelverſicherungsweſen wird jedoch 
dadurch beſtritten, daß wohl die Schindel⸗ und Strohdächer, aber nicht die 
Hagel abgeſchafft werden können. 

Dagegen ließe ſich einwenden, daß wenn die Hagel auch nicht abge⸗ 
ſchafft, ſie doch angeſchaft werden können, daß es in gewiſſem Grade eine 
Hagelſtiftung wie eine Brandſtiftung giebt, indem das Aushauen eines Ge⸗ 
hölzes und dergleichen Mißgriffe, welche eine Verſicherungsgeſellſchaft nie, 
wohl aber eine Gemeinde⸗ oder Staatsbehörde hindern könnte, oftmals Hagel 
in Gegenden häufig macht, welche ſonſt davon ſelten betroffen wurden. 

Abgeſehen von dieſer ſpeciellen Thatſache, liegt aber eine andere vor, 
die, wo ein Zwang für den Verſicherer eintritt, auch in notoriſch ſtets ver⸗ 
hagelten Gegenden zu billigen Prämien zu verſichern, den von allen Geſetz⸗ 
gebern und aller Erfahrung als verderblich verurtheilten Uebelſtand herbei⸗ 
führt, daß die Verſicherung eine Bereicherung des Verſicherten herbeiführt. 

Der Werth eines Grundſtückes ſteht nämlich überall im Verhältniß des 
Ertrages, welches daffelbe im Durchſchnitt einer längeren Reihe von Jahren 
gewährt. In einer Gegend, wo alle zwei Jahre die Ernte durch Hagel 
zerſtört wird, iſt der Ertrag im Durchſchnitt von 10 Jahren nur halb ſo 
groß, als in Gegenden, wo ſolche Zerſtörung ſich oft in einem Menſchenalter 
nicht wiederholt. Dort wird der Morgen Landes nur mit der Hälfte des 
Preiſes bezahlt, welchen er hier gilt. 8 

Durch eine Verſicherung, welche ohne verhältnißmäßige Prämienleiſtung 
den Hagelſchaden auch in der erſteren Gegend übernimmt, wird der Geld⸗ 
ertrag eines Grundſtückes daher auch mit dem eines ſolchen in hagelloſer 


*) J. 16 D. ad S. C. Maced. 1. 18 D. mand. J. 4 6. 5 D. de fidej. et no- 
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Gegend, und mit dem Geldertrage der Geldwerth beider gleichgeſtellt. Wer 
ein Grundſtück mit 10,000 Thlr., gekauſt hat, weil es im Durchſchnitt von 
10 Jahren 600 Thlr. eintrug, ſieht plötzlich, ohne alles Verdienſt, ſich im 
Beſitz eines Grundvermögens von 20,000 Thlr., wenn der Durchſchnitt des 
Ertrags auf 1200 Thlr. erhöht wird. Dieſe Erhöhung findet aber ſtatt, 
wenn innerhalb 10 Jahren 5 Hagelſchläge gewöhnlich find, und nnn die 
Verſicherer den Hagelſchaden erſetzen ſollen. 

Dieſe Bereicherung iſt nicht der Zweck des Verſicherungsweſens, und 
würde jede Verſicherung unmöglich machen. Sie will, kann und darf nur 
Schaden erſetzen; das iſt aber kein Schaden, was zum Voraus berechnet 
und im Preis der Grundſtücke berückſichtigt iſt! 

Die Regierungen wollen freilich in den gefährlichen Gegenden höhere 
Prämien zulaffen, aber verhältnißmäßige Prämien haben fie ſchon als zu 
hoch erklärt, ſie wollen niedrigere Prämien, als die Verſicherer geneigt find 
zu nehmen. 

In der That müßten verhältnißmäßige Prämien in manchen Gegenden 
vielleicht 50 % der Verſicherungsſumme betragen, und dies ſcheint viel, ſoviel, 
daß die gänzliche Verweigerung ſolcher Verficherungen vielleicht eben ſo ge⸗ 
meinnützig iſt. 

Liegt aber in ſolcher hohen Prämie wirklich eine Uebervortheilung, welche 
die Regierungseinmiſchung rechtfertigt? Kann z. B. ein Riſico, das in der 
Regel alle 2 Jahre fällig wird, unter 50 % übernommen werden? Und 
wenn dies mathematiſch unmöglich iſt, wie können Regierungen mit ihrer 
angeblichen Sorgfalt für die Verſicherten den Verſicherern geringere Prämien⸗ 
ſätze zumuthen, bei welchen die Exiſtenz, die Solvenz dieſer Verſicherer in 
Frage geſtellt wird? 

Die Regierungen können, und fie werden wohl daran thun, die Con⸗ 
currenz der Hagelverſicherungsgeſellſchaften ungeſtört walten laſſen, fie werden 
dadurch erreichen, daß für alle Gefahren die Prämien ſo billig als möglich 
geſtellt werden, und daß jedes Riſico gedeckt wird, das überhaupt zu decken 
iſt. Jede Maßregelung der Hagelverſicherung kann nur zum Uebel führen. 


Lebensverſicherung. 
(Eingeſandt.) 

Ein Prozeß der Lebensverſicherungs⸗Geſellſchaft „Hammonia“ in Hamburg, 
welcher kürzlich vor dem königl. Kammergerichte in Berlin verhandelt und zu 
Gunſten der Geſellſchaft entſchieden wurde, dürfte als ein wichtiger Beitrag über 
die Rechtsanſichten bei Erfüllung von Verſicherungsverträgen ſelbſt im weiteren 
Kreiſe mit beſonderem Intereſſe entgegengenommen werden. 

Der Fall in ſeiner Einfachheit iſt folgender: 

Der Wundarzt S. in C. hatte im Jahre 1851 durch Vermittlung der Ber⸗ 
liner Agentur bei der Hammonia fein Leben zu 6000 Mrk. Beo. verſichert und 
behufs Abſchluſſes dieſer Verſicherung nicht nur in eigener Declaration ſich als 
geſund erklärt, ſondern auch ein ärztliches Zeugniß übergeben, welches den nor⸗ 
malen Geſundheitszuſtand des Verſicherten atteſtirte. Nur eine, zur Zeit des Ver⸗ 


ſicherungs⸗Abſchluſſes vorhandene Heiſerkeit war, wenn auch nicht in beiden die 
Grundlage des Verſicherungsvertrages bildenden Documenten, doch in dem ärzt⸗ 
lichen Atteſte, aber nur als ein leichtes, unerhebliches und momentanes Uebel und 
zwar in der Art bezeichnet, daß überall kein Gewicht darauf gelegt werden 
konnte. Schon 5 Monate ſpäter ſtarb indeſſen der Verſicherte, angeblſch an 
einer akuten Entzündung der Lunge und hinzugetretenem Schlagfluß, während 
Hals⸗ und Kehlkopfſchwindſucht als eigentliche Urſache des Todes erſchien. 

Eine nahere Recherche, welche jetzt die Hammonia anſtellte, führte nach viel⸗ 
ſeitigen Anzeichen zunächſt zu der Ueberzeugung, daß der Verſicherte ſchon zur 
Zeit des Verſicherungsabſchluſſes nicht etwa bloß an temporairer Heiſerkeit, ſon⸗ 
dern unter noch anderen Krankheitserſcheinungen an ausgebildeter Schwindſucht 
gelitten habe, daß ihm ſelber dieſer Krankheitszuſtand wohl bekannt geweſen 
und durch Verſchweigung des Leidens in der abgegebenen Declaration, die Ver⸗ 
ſicherung von ihm erſchlichen worden ſei, weshalb ſich denn die Geſellſchaft ſta⸗ 
tutenmäßig für berechtigt erachtete, die Zahlung der Verſicherungsſumme zu ver⸗ 
weigern und die Entſcheidung dem Rechtsſpruche zu verſtellen, worauf die Po⸗ 
licen⸗Inhaber ihce Klage gegen die Hammonia vor dem königl. Stadtgerichte zu 
Berlin erhoben. Im Laufe des Verfahren wurde nun zwar erwieſen, daß die 
angegebene Heiſerkeit des Verſicherten überall nicht eine momentane und vorüber⸗ 
gehende, ſondern eine chroniſche und jahrelang andauernde, von Huſten, Aus⸗ 
wurf und Bruſtaffectionen begleitete geweſen ſei, allein es wurde von den Geg⸗ 
nern geltend gemacht, daß jene Heiſerkeit nur in einer, auf die Lebensdauer ganz 
ohne Einfluß feienden Lähmung der Stimmnerven ihren Grund gehabt habe, und 
nach Vernehmung vieler Zeugen und Anhörung mediciniſcher Gutachten erkannte 
das Gericht, daß weder aus der chroniſchen Heiſerkeit noch aus allen übrigen, 
durch Zeugen und Sachverſtändige bekundeten Symptomen mit einiger Sicherheit 
auf eine ſchon beim Verſicherungsabſchluſſe vorhandene Schwindſucht geſchloſſen 
werden könne und deshalb der Einwand der Hammonia zu verwerfen und die 
Geſellſchaft zur Zahlung der Verſicherungsſumme zu verurtheilen ſei. 

Gegen dieſes Erkenntniß wurde Seitens der Hammonia die Appellation vor 
dem königl. Kaumergerichte in Berlin verfolgt und die he here Inſtanz entſchied 
unter vollſtändiger Aufhebung des ſtadtgerichtlichen Erkenntniſſes und dem erſten 
Rechtsſpruche ſtricte entgegen, und erkannte fur Recht: 

„daß bei begründeter Urſache für die Hammonia zum Rück⸗ 
tritt von dem Verſicherurgs⸗Vertrage die klagenden Poli⸗ 
cen- Inhaber mit ihren erhoben en Verſicherungs⸗Anſprüchen 
von 6000 Mrk. Beo. gänzlich abzuweiſen ſeien⸗ 

welches Urtheil ſo umſtändlich in eben ſo klaren als überzeugenden Gründen ge⸗ 
rechtfertigt wird, daß wir dieſelben zur beſſeren Beurtheilung etwas ausführlich 
mittheilen müſſen. 

Die Motive des Rechtsſpruchs lauten im Weſentlichen folgendermaßen: 

„Der Dr. S. hat mit der Hammonia einen Verſicherungsvertrag abge⸗ 
ſchloſſen, deſſen Modalitäten in den allſeitig anerkannten Statuten enthalten ſind. 
Durch Übſchluß des Vertrages haben beide Theile daher auch ſelbſtredend die 
in dieſen Statuten enthaltenen Verpflichtungen und Rechte übernommen. Zu den 
Pflichten des Verſicherung⸗Nehmenden gehört nun die, gewiſſe, feine Sefundheit 
und ſeinen Körperzuſtand betreffende, in einem gedruckten Declarationsformulare 
enthaltene Fragen wahrheitsgetreu zu beantworten und eben ſo ein wahrheitsge⸗ 
mäßes, denſelben Gegenſtand betreffendes, und ebenfalls nach beſtimmt vorgeleg⸗ 
ten Fragen geordnetes Atteſt einzureichen; — zu den Rechten der Verſicherung 
gebenden Geſellſchaft aber gehört unbeſtritten, nach §. 46 der Statuten, welcher 
lautet: 

Die Verſicherung erliſcht ohne Weiteres, wenn in der Declaration oder in 
den Wehufs der Verſicherung beigebrachten Beſcheinigungen wahrheitswidrige 
Angaben oder Verſchweigungen ſtattgefunden haben. In dieſen Fällen iſt die 
Verſicherung null und nichtig und als nicht geſchloſſen zu betrachten und alle 
an die Geſellſchaft gezahlten Prämien ſind verfallen. 

even in den hier vorausgeſetzten Fällen, unter Rücktritt vom Vertrage, die Aus⸗ 
zahlung der verſicherten Summe zu verweigern. 

Nach dem F. 46 genügt es denn auch nicht, wenn ein vorhandenes Leiden 
nur in einer der überreichten Beſchelntgungen angegeben iſt, die Angabe iſt in 
beiden Schriftſtücken nothwendig und ſchon das Verſchweigen in dem 
Atteſt oder in der Declaration zieht die bezeichneten Folgen nach ſich. 

Die Hammonia will im vorliegenden Falle von dem Rechte des Rücktritts 
Gebrauch machen, indem ſie behauptet, daß der Verſicherte auf die ihm in der 
Declaration vorgelegten Fragen theils ausweichend, theils geradezu falſch wider 
beſſeres Wiſſen geantwortet und die vielfachen ihm anhaftenden Leiden und 
Uebel verſchwiegen habe. Derfelbe hat nämlich geantwortet: 

Auf die Frage: 

In welchem Zuſtande be 

Ich bin geſund. 

Waren Sie früher oder ſind Sie jetzt mit irgend einem 
Uebel, körperlichen Fehler oder Leiden behaftet und mit wel⸗ 
chem? An welchen Krankheiten haben Sie bis jetzt gelitten? 

Ich bin nie bettlägerig krank gewefen. Habe einige Male 
das kalte Fieber gehabt. 


0 
finden Sie ſich gegenwärtig? 
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Haben Sie ſonſt irgend etwas über ihren Geſundheitszu⸗ 
ſtand in Bezug auf die beabſichtigte Verficherung mitzuthel⸗ 
len, was etwa in den vorſtehenden Fragen noch nicht enthal⸗ 
ten iftr 

„Habe nichts mitzutheilen.“ 

Zunächſt muß es nun bei Beurtheilung der vorliegenden Fragen als Princip 
feſtgehalten werden, daß die bezüglichen Beſtimmungen der Statuten ganz ſtriet 


zu interpretiren ſind und dadurch dem Verſicherung⸗Suchenden eine ganz ge⸗ 1 
naue und gewiſſenhafte Beantwortung der geſtellten Fragen B 
zur Pflicht gemacht werden ſoll. Eine ſolche iſt die einzige Garantie der Geſell⸗ 
ſchaft gegen Betrug und Erſchleichung der Verſicherungen. Die Geſellſchaft ke 
kennt den Verſicherung⸗Suchenden nicht perſönlich, demnach iſt es für ſie von S 
der größeſten Erheblichkeit, ein möglichſt getreues Bild ſeines Körper⸗ und Ge⸗ 4 
ſundheitszuſtandes zu erhalten, um das Riſico, welches ſie bei Verſicherung ſeines 1 
Lebens läuft, berechnen zu können. Nur dadurch kann ſie ſich vor den größten 10 
Verluſten ſchützen. Deshalb ſind auch die Fragen ſo eingreifend und dabei doch S 
auch wieder fo weit geſtellt, daß ein ganz gewiſſenhafter Beantworter derſelben 78 
gezwungen iſt, alle Uebel und Leiden, an denen er früher gelitten hat oder jetzt 6 
leidet, anzugeben und ein vollſtändiges Bild ſeines Geſundheitszuſtandes zu ent⸗ x 
hüllen. Dazu ift er verpflichtet, ob die Leiden nach feiner Anficht erheblich und 
auf die Lebens dauer von Einfluß ſind oder nicht. Eine ſolche Prüfung ſoll dem Y 
Verſicherung Suchenden offenbar und auch mit Recht gar nicht zukommen; er n 
ſoll nur declariren, was ihm fehlt; und die Geſellſchaft behält ſich das Recht 9 
vor, nach dem ſo gewonnenen Bilde entweder die Eingehung des Vertrags ohne 
Weiteres abzulehnen, oder die Verſicherung, ſei es im Nothfalle auch gegen eine 2 
erhöhte Prämie, zu gewähren, oder endlich eine genauere Unterſuchung zu veran⸗ 8 
laſſen. Sie will alſo unter allen Umſtänden ſelbſt prüfen. fi 
Natürlich fol damit nicht geſagt fein, daß der Verſicherungs⸗Nehmer nun 2 
jedes ganz geringfügige Uebel, wie z. B. Kopfweh, Zahnſchmerz, Schnupfen u. ſ. w., 
Leiden, welchen auch der geſundeſte Menſch zu Zeiten ausgeſetzt iſt, angeben ſoll; 2 
— um dergleichen momentane, leichte Unpäßlichkeiten handelt es ſich im vorlie⸗ 1 
genden Falle hier aber gar nicht, ſondern um, nach allgemeinen Erfahrungen, 
ſelbſt des Laien, ſehr erhebliche, tief eingewurzelte chroniſche Leiden, eine jahter 
lange, immer zunehmende Heiſerkeit mit Huſten und Auswurf, Hämorrhoidalbe⸗ e 
ſchwerden, Bruſtaffectionen u. ſ. w., Krankheiten, welche, im Zuſammenhang be⸗ h 
trachtet, gewiß nicht ohne Einfluß auf das allgemeine Befinden und die Lebens⸗ y 
dauer ſind. Es iſt im vorliegenden Falle wohl mit Beſtimmtheit anzunehmen, d 
daß die Geſellſchaft, wenn der Verſicherte alle dieſe Leiden declarirt hätte, ent⸗ v 
weder die Verſicherung verweigert haben, oder ſie nur gegen höhere Prämie ein⸗ 
gegangen fein, oder endlich eine nähere Prüfung der Geſundheit des Berſicherung⸗ 
Suchenden veranlaßt haben würde. j t 
Aus auem dieſen geht hervor, daß der erſte Richter ganz mit Unrecht das 9 
Hauptgewicht darauf legt, ob der Verſicherte wirklich an der Halsſchwindſucht d 
gelitten habe und geſtorben ſei, oder ob die Leiden deſſelben ohne Einfluß auf 
die Lebensdauer geweſen ſeien. Hierauf kommt es gar nicht an, denn der §. 46 0 
der Statuten gibt der Geſellſchaft das Recht des Rücktritts in allen Fällen, 8 
wo die Verſchweigung eines Leidens ſtattgefunden hat, und nicht blos dann, wenn 1 
dies Leiden ein tödtliches geweſen iſt und den Tod herbeigeführt hat. Ob die 
nachgewieſenen Leiden nun gerade Symptome der Halsſchwindſucht geweſen ſind, t 
und ob dieſe Krankheit die unmittelbare Todesurſache geweſen, iſt ganz gleich⸗ 
gültig. * 
Eben ſo unrecht hat der erſte Richter weiter, wenn er ſagt, daß der Ver⸗ 5 
ſicherte ſich um deswillen der Angabe der Heiferkeit u. f. w. für überhoben hal⸗ f 
ten durfte, weil er annehmen konnte, daß dieſe nur eine leichte Unpäßlichkeit N 
wären. Eine Prüfung der Erheblichkeit oder Unerheblichkeit des zu declarfrenden _ 
Leidens ſteht dem Verſicherungsnehmer überhaupt gar nicht zu, ſondern die Ge⸗ 
ſellſchaft will beſtimmen, inwieweit ſie dem angezeigten Leiden Erheblichkeit zu⸗ a 
erkennen und Einfluß auf ihre Entſchlüſſe geſtatten will. Im vorliegenden Falle 
kommt nun noch hinzu, daß der Verſichernde ſelbſt Wundarzt war und daher 1 
ſehr gut wiſſen mußte, daß eine mehrjährige chroniſche Heiſerkeit keinesweges zu 8 
den ganz leichten Unpäßlichkeiten gerechnet werden kann, und meiſtentheils auf 
tiefer liegende Leiden ſchließen läßt; wie denn die wahrheitswidrige Verſchwei⸗ 
gung Seitens des Verſicherten unzweifelhaft auch daraus hervorgeht, daß wäh⸗ f 
rend in dem ärztlichen Atteſte der Heiſerkeit ausdrücklich, jedoch nur als 
einer augenblicklichen gedacht iſt, der Verſichernde in ſeiner Declaration f 


ſolche ganz verſchweigt und die Geſellſchaft in dem Glauben erhält, daß ſie nur 
augenblicklich ſei, während er Jahre lang von derſelben befallen geweſen ift, 
(Hier folgen Anführungen der Zeugenausſagen.) Aus dieſem allen ergiebt ſich f 
alſo, daß der Verſicherte nicht allein ſchon damals, als er die Declaration 
ausſtellte, an mannigfachen erheblichen Uebeln gelitten hat, ſondern auch, daß 
ihm fein Geſundheitszuſtand nicht unbekannt, die Verſchweigung deſſelben alſo 
keine irrthümliche und abſichtsloſe geweſen iſt. Auf die übrigen, von der appel⸗ 
lirenden Geſellſchaft hervorgehobenen, mehr oder weniger auch nicht erwieſenen 
oder als unheblich zu erachtenden Leiden des Verſtorbenen kommt es nicht an. 
Die vorſchriftswidrige Verſchweigung gibt der Directions der Lebens verſiche⸗ 
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rungsgeſellſchaft nach 5. 46 der Statuten begründete Urſache zum Rücktritt von 
1er dem Vertrage, wonach ſich mithin die Abweiſung der Elägerifchen Policen⸗Inha⸗ 
ber und die Abänderung des erſten Erkenntniſſes rechtfertigt.“ 


Seeverſicherung. 
Particular-Havarie an Schiff — Casco. — Iſt Particu⸗ 


J lar⸗Havarie am Schiff — Casco — entflanden, fo muß der Schaden zu⸗ 


nächſt unterſucht und tarir £ werden. — H. P. F. 102, S. 1. B. V. 
B. F. 60, 61. 

Dieſe Ermittelung des Schadens ſoll nach dem Hamb. Pl. „durch obrig⸗ 
keitlich angeordnete Sach verſtändige“ erfolgen; — H. P. §. 102, 
S. 1. Nach den Bremer Werſicherungs⸗ Bedingungen aber auf zweierlei Art; 
auf der Weſer durch von dem Verſtcherten und Verſtcherer gemeinſchaftlich 
ernannte Sachverſtändige — als Regel Schiffsbaumeiſter und Seeſchiffer — un⸗ 
ter Zuziehung eines Agenten der Verſicherungsgeſellſchaften; — B. V. B. H. 60, 
S. 1; im Auslande aber, wenn ein ſolcher Agent vorhanden iſt, auf dieſelbe 
Weiſe, ſonſt durch das zunächſt von dem Bremer oder von dem Hanſeatiſchen 
Conſul oder endlich von der competenten Behörde beſtellte Perſonal. — 
B. B. B. $ 61. 

Bei der Veranſchlagung des Schadens kommt nur die auf der 
letzten Reiſe wirklich entſtandene Beſchädigung in Betracht; 
nicht aber ein durch Alter, Fäulniß, Wurmfraß oder auf einer früheren 
Neiſe entſtandener Schaden. — H. P. §. 102, S. 1. B. V. B. F. 60, S. 2. 

Findet fi dann zum Theil ein Seeſchaden der letzten Reiſe und zum 
Theil eine anderweitige Schadhaftigkeit vor, ſo ſind nach den B. V. B. 
8. 60, S. 2 die Herſtellungskoſten dieſes Seeſchadens und diejenigen der 
fonfligen Mängel getrennt und zwar erſtere ſpecificirt anzugeben, da der 
Verſicherer nur für dieſe haftet. 

Haben bei Cascoverſicherung für mehrere Reiſen oder auf Zeit Parti⸗ 
cular⸗Havarien ſtattgefunden, fo iſt die Havarie einer jeden Reiſe ſeparat zu 
1 und nie eine in die andere zu rechnen. — H. P. 8. 53. B. 
V. B. §. 14. 

Be der Feſtſtellung des Casco⸗Schadens kommt es weſentlich darauf 
an, ob eine Taxe gemacht, oder die Police offen gelaſſen war. Im 
erſten Falle gilt nach dem H. P. F. 11 die Taxe allgemein bei Totalſchaden, 
bei partiellen Schäden aber gilt die Taxe nur, wenn eine Condemnation 
wegen Seeunfähigkeit erfolgt. Im zweiten Falle iſt nach dem H. P. §. 11 


der Werth des Schiffs ſammt Zubehör und Ausrüſtung, welchen daſſelbe 


vor der angetretenen Reiſe hatte, beſtimmend. 

Die Vorſchrift der B. V. B. F. 33 lautet alſo: Verſicherte Schiffe oder 
Schiffsparte, die in der Police nicht taxirt ſind, werden zur Berechnung in par⸗ 
ticulairer Havarie nach dem Verhältniß von fünfundfiebenzig Thaler für jede 
hieſige Noggenlaſt, für die das Schiff regiſtrirt iſt, angenommen, und es wird 
dabei die Commerzlaſt für eine und eine halbe Roggenlaſt gerechnet. 

Iſt ein Schiff nicht condemnirt — d. h. durch nach Landesgeſetz 
oder Uſanz autoriſtrte Sachverſtändege als Wrack befunden oder unfähig zur 
Reparatur erklärt worden — ſo muß die Reparatur deſſelben vorgenommen 
werden. — H. P. F. 114, S. 2. 

Der Hamburger Plan 6. 102 unterſcheidet bei der Reparatur des beſchadig⸗ 
ten Schiffes: wenn das Schiff in einem Nothhafen eingelaufen iſt, ſo 
muß die Reparatur, nach geſchehener Beſichtigung und Taxation forderſamſt 
vorgenommen, und ſo ſchleunig als möglich beendet, und die geſchehene Wieder⸗ 
herſtellung der beſichtigten und tarirten Schäden durch die Rechnungen nachge⸗ 
wieſen werden; iſt aber das Schiff am Beſtimmungsort angekommen, 
ſo bleibt es dem Eigner überlaſſen, die Reparatur, wenn er es für gut findet, 
vorzunehmen, wurde aber die Verſicherung auf Zeit oder auf mehrere 
Reiſen genommen, ſo muß die geſchehene Reparatur durch die bezahlten Rech⸗ 
nungen nachgewieſen werden. 

Die Berechnung des Schadens erfolgt dann in folgender Weiſe: 
Im erſten Falle erſetzt der Verſicherer den Schaden nach der Taxe oder falls 
die Rechnungen geringere Reparatur⸗Koſten nachweiſen, nach den bezahlten 
Rechnungen. 

Im zweiten Falle wird der Schadenberechnung die Taxe zu Grunde gelegt; 
jedoch ſind die Koſten der benöthigten Gelder nicht zur Verantwortlichkeit des 
Verſicherers. 

Im dritten Falle wird der Schaden nach den bezahlten Rechnungen feſtge⸗ 
fleut, wenn ſolche geringer find als die Taxe. — H. P. $. 102. 

Die B. V. B. kennen jedoch dieſe Unterſcheidung nicht, indem der $. 60S. 3 
ganz allgemein vorſchreibt: Die vollzogene Wiederherſtellung der anerkannten 
Beſchädigung iſt demnächſt durch Rechnungen zu erweiſen; der Verſicherer ver⸗ 
gütet aber nur denjenigen Betrag des Schadens, welcher ſich nach einer Ver⸗ 
gleichung der taxirten mit den bezahlten Reparaturkoſten als der geringere 
ausmacht. 

Von der ermittelten Entſchädigungsſumme wird 
den Unterſchied zwiſchen alt und neu abgezogen; 


der dritte Theil für 
vorausgeſetzt jedoch, 


daß das Schiff nicht ganz neu oder in einzelnen Theilen als neu zu be⸗ 
trachten if. — H. P. F. 102 letzter Abſatz. B. V. B. F. 60 Abſatz 3. 

Nach dem H. P. $. 102 letzter Satz wird jedoch das Schiff nur bei der 
erſten wirklichen Reiſe als neu betrachtet und bei Ankern überhaupt nichts abge⸗ 
zogen, bei Ankerketten aber nur /. — Die B. V. B. . 60 enthalten für den 
Unterſchied zwiſchen alt und neu folgende ſpecielle Ausnahmen und Beſchrän⸗ 
kungen: Schiffsanker, wenn ſie überall zur Vergütung kommen, werden 
zum Vollen erſetzt; 

Schaden am Körper des Schiffes und ſeiner Bemaſtung im erſten 
Jahre nach deſſen Erbauung ohne Abzug; 

Segel, Taue, Ketten und ſonſtige Geräthſchaften eines neuen 
Schiffes, und neu dazu angeſchafft, auf der erſten Reiſe ohne Abzug; 

Segel, Taue und Ankerketten, auch auf ſpäteren Reiſen, wenn ſie 
erweislich noch ganz neu und zum erſten Male gebraucht waren, ebenfalls ohne 
Abzug; 

Ankerketten, die ſchon gebraucht waren, mit ½ Abzug. 

Schaden an der Kupfer⸗ oder Metallh aut auf der erſten Reiſe nach 
Umlegung derſelben ohne Abzug; 

desgleichen auf ferneren Reiſen bis zum Ablauf des erſten Jahres nach Um⸗ 
legung derſelben mit / Abzug; 

desgleichen im zweiten Jahr mit ½ Abzug. 

77 „ dritten u / 
1 „ vierten „ „„ ½ „ 

Nach Ablauf des vierten Jahres iſt eine Kupfer⸗ oder Metallh aut 
als abgenutzt zu betrachten und kommt daher gar nicht zur Vergütung. 

Der ſchon früher erwähnte allgemeine Grun dſatz, wonach nur eine 
ſolche Beſchädigung vergütet wird, welche, ausſchließlich der Koſten, 3 %, 
beziehungsweiſe mehr als 3 % beträgt, kommt bei Cascoverſicherungen in 
folgender Weiſe zur Anwendung. 

Nach dem H. P. F. 90: Die Beſchädigung muß ſich höher belaufen als 
3 % von der Taxe der Police, ergiebt aber der von Sachverſtändigen taxirte 
Werth des Schiffs in beſchädigtem Zuſtande, mit Hinzuziehung der, ſei es in 
der Havarie groſſe⸗, fei es in der Havarte⸗particuliere⸗Dispache vergüteten Repa⸗ 
ratur, eine höhere Summe, von dieſer letzteren; 

desgleichen bei Feuerſchaden am Schiff. — H. P. 6. 103. 

Nach den B. V. B. §. 13: Eine Particular⸗Havarie an Schiffen wird 
nur dann vergütet, wenn ſolche mindeſtens 3 % von der in der Police verein⸗ 
barten ſonſt aber nach §. 33 zu beſtimmenden Taxe beträgt. Jener F. 33 beſagt 
aber: Verſicherte Schiffe oder Schiffsparte, die in der Police nicht taxirt ſind, 
werden zur Berechnung in particulairer Havarie nach dem Verhältniß von 
75 Thlr. für jede hieſige Roggenlaſt, für die das Schiff regiſtirt iſt, angenom⸗ 
men, und es wird dabei die Commerzlaſt für eine und eine halbe Roggenlaſt 
gerechnet. 

Als Folge der Abnutzung im gewöhnlichen Gebrauche und alſo nicht 
vom Verſicherer zu vergüten, wird angeſehen, wenn Segel beſchädigt, vom 
Winde zerriſſen oder fortgeführt werden, wenn Anker, Taue, Ketten oder 
laufendes Tauwerk beſchädigt werden oder brechen, und iſt demnach der 
Verſicherer auch dann nicht verantwortlich, wenn das Beſchädigte, Zeriſſene 
und Gebrochene demnächſt weggekappt werden müßte — H. P. 8. 104 
p. 2 DES). 

Die B. V. B. beſchränken jedoch dieſe Ausnahme durch den Zuſatz: „ohne 
daß dazu ein äußerer Unfall Veranlaſſung gab.“ 

Der H. P. §. 104 S. 1 beſtimmt ſodann noch ausdrücklich, daß die bis⸗ 
herige Uſanz, wonach der Verſicherer auf Casco nur die Hälfte der Havarie 
particuliere, die nicht durch Stoßen entſtanden ift, bezahlt, künftig wegfallen ſolle. 

(Fortſetzung folgt.) 


— Von Seiten der Danziger Kaufmannſchaft war im Laufe 
des vorigen Jahres Beſchwerde darüber geführt worden, daß die Behörden 
des Königreichs Polen denſelben bei Ermittelungen der Schäden 
im jenfeitigen Gebiete verunglückter und in Preußen ver- 
ſicherter Waarentransporte die vertragsmäßig zugeſagte Unterſtützung 
verweigert hätten. Das königliche Generalconſulat zu Warſchau hatte durch 
eine Mittheilung vom 23. Febr. d. J. die diplomatiſche Kanzlei des König⸗ 
reichs Polen von dieſen Beſchwerden in Kenntniß geregt und dieſelbe erſucht, 
das Erforderliche zu veranlaſſen, damit die betreffenden Behörden mit den 
nöthigen Weiſungen verſehen würden. Eine Unterſuchung, die in Folge 
dieſer Mittheilung verauſtaltet worden iſt, ſoll nun zwar ergeben haben, daß 
die Beſchwerden der Danziger Kaufmannſchaft ſich wahrſcheinlich nur auf 
ſolche Fälle beziehen, in denen es ſich um die Feſtſtellung von Schäden han ⸗ 
delte, die nicht preußiſche Unterthanen, ſondern Bewohner des Königreichs 
Polen an ihren im Widerſpruche mit den beſtehenden geſetzlichen Vorſchriften 
bei preußiſchen Verſicherungsgeſellſchaften verſicherten und in Polen ver⸗ 
unglückten Waaren erlitten haben, alſo auf ſolche Fälle, in denen die Be⸗ 
hörden berechtigt geweſen wären, die Abſchätzung des erlittenen Schadens 


und die Beſcheinigung darüber zu verweigern. Nichtsdeſtoweniger ſind die 
gedachten Behörden wiederholt angewieſen worden, in vorkommenden Fällen 
der ihnen bereits im Jahre 1844 ertheilten Inſtruction gemäß zu verfahren 
und dem preußiſchen Handelsſtande die zugeſicherte Unterftügung zu Theil 
werden zu laſſen, nur mit dem Beifügen, daß ſie, falls es zweifelhaft ſein 
follte, ob die verunglückten Waaren preußiſchen Unterthanen oder Bewohnern 
des Königreichs Polen angehören, hierüber an die Verſicherungsdirection des 
Königreichs zu berichten und deren Entſcheidung einzuholen haben. (Pr. C.) 


— Die Heilbronner Transport⸗Verſicherungs⸗Geſellſchaft hat in Preu⸗ 
ßen die Conceſſton zum Geſchäftsbetrieb erhalten. Dieſe Anſtalt iſt bekannt» 
lich aus der Schifffahrts⸗Aſſecuranz hervorgegangen. Sie hat ein Kapital 
von 500,000 fl. in 1000 Actien. 


— Zehnter Rechnungs⸗ Abſchluß der Feuer- Verſicherungs⸗ 
Anſtalt „Boruſſia“ am 28. Februar 1854. 
Einnahmen. 
An Brandſchaden⸗Reſerve.. 24,511. 3. 65 
ab: Antheil der Reaſſ.⸗ 


Comp „ 230.22.— „ 24,280. 11. 5 
„ Mehrjährige Prämien⸗ 

Reſerve aus 1852/3. m 21,074. 7.— 
„ Einjähr. Prämien⸗Re⸗ 

ſerve aus 1852/3. „ 63,121. 3-— , 83,195. 10. — 


» Prämien⸗Einnah. incl. 
Policen⸗u. Schildergelder 


„ Zinſen für ausgeliehene Capitalien 
32 
Ausgaben. 
An Reaſſecuranz⸗ Prämien eee 
„ Agentur⸗Proviſton ... „ 24,964. 20. 3 
ab: Gewinn der hieft- 
gen General⸗Agentur. „ 934. 8.10 / 24,030.11. 5 

Bezahlt für Brandſchäden 

aus früheren Jahren.... „ 13,576.11. 2 

ab: Beitrag d. Reaſſ.⸗Co. „ 242. 8.— , 13,334. 4. 2 
Bezahlte Schäden aus die⸗ 

ſem Rechnungs jahre 125,580.26. 2 

ab: Reaſſ⸗Anthl. d. Comp. „ 14,574.18. 8 „111,006. 7. 6 
Illiquide Schäden liquid. mit „ 49,569. 9. 8 

ab: Antheil der Reaſſ.⸗ 

Comp. darans 1 500.23. — „ 49,068.16. 8 
Papier, Druck, Lithographie⸗ 

und Einbandkoſten „ 4,074. 1. 3 
Reiſekoſten, Anſtellung neuer 

Agenten, Agentur⸗Einrich⸗ 

tungskoſte n „ 5,997.18. 4 
Gratificationen, Beitrage zu 

Feuer löſchanſtalten u. Ko⸗ 

ſten in den Agenturen.. „ 2,681.18. 5 
Zar: u. Gerichtskoſten, In⸗ 

ſertionen, Porti, Holz, 

Miethe, Erleuchtung ꝛce. 3,504. 6-10 „ 16,257.14. 10 
Dem Utenſilien⸗Conto abgeſchrieben 7 150.— — 
Gehälter der Beamten, exl. der in der Ge⸗ 

neral⸗Agen tu DEE 
Remuneration der Directoren⸗. „ 1.800. — 
Mehrjährige Prämien⸗Reſerv ee „26,977. 7.— 
Einjährige Pramien⸗Reſer ven... „ 71,245. 3.— 
Auf 2000 Stück Actien gezahlte Zinſen à8 J „ 16,008.— — 

4 „ 353,193.15. 9 


ge 


Ab hiervon obige, Einnahme... „ 302,435. 5.10 
Verluſt jim Ganzen? 5 50,758. 9.11 


— Pon der Lübecker Deutſchen Verſicherungsgeſellſchaft iſt in dieſen 
Tagen der intereſſante Bericht über den Geſchäftsbetrieb des Jahres 1853 
erſchienen. Die Zahlen, verglichen mit denjenigen, welche der Durchſchnitt 
des Geſchäftsbetriebes ſeit Beſtehen der Geſellſchaft ergiebt, zeigen nahezu in 
allen Poſuionen einen außerordentliche Aufſchwung, nämlich: 
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A. Lebensverſicherung. 1 
Durchſchnitt v. 1829—53 1853 
Neu verſicherte Perſone nn 200 713 
Summa m 935,842 2,95 1,067 
Im Ganzen verſicherte Perſonen 1310 2883 
Summa mX 6,135,045 11,589,482 
Abgang durch Ablauf, Nichtverlängerung, ın 
Rückkaurew ... . .. Perſonen 57 106 
Summa mr 346,445 705,045 
Abgang durch Sterbefälle Perſonen 34 63 
Summa e 163,031 225,287 
Durchſchnittsalter der verſicherten Jahre 4879 4776 
B. Ausftener- und Capitalverſicherung. 5 
Durchſchnitt v. 1829—53 1853 
Neu verſicherte Perſoneꝛ nn. 16 66 
Summa . 12,442 56,880 2 
Im Ganzen oerſicherte Perſone n 137 304 7 
Summa m4 115,046 207,159 
Abgang durch Tod, Nichtverlängerung - - mA 2591 7618 
Abgang durch Aus ſteuer r mE 1955 2150 
C. Rentenverſicherung. 8 
Durchſchnitt v. 1829 — 53 1853 
Aufgeſchobene Leibrenten und 
Ueberlebungsrenten. 
Neuverſicherte Perſonen - - e bee e 3 77 
Summa mX 968 3737 
Einfache Leibrenten. 
Neuverſicherte Perſone nnn 8 20 
Summa mh 2559 5669 
Im Ganzen verſicherte Perſonen 71 149 
Summa m. 20,928 45,229 
Abgang durch Sterbefälle. .. Perſonen 3 10 
Summa m. 1140 4306 


Das Vermögen der Geſellſchaft beftand Ende des Jahres in Crt. I 3,289,084. 

Die günſtige Lage der Geſchäfte macht es der Geſellſchaft möglich, jetzt 
ſchon wieder eine Silber cl anche e a, erst 
1849 ſtattgefunden hat und ſonſt eine Gewinnvertheilung nur alle 7 Jahre 
vorgenommen wird. Die Dividende beträgt 70 M von jeder Actie à 3000 m 7 
Nennwerth und 300 mX Einſchuß. Es berechnet ſich demzufolge der Ertrag 
der Actien in den erſten 25 Jahren der Geſellſchaftsexiſtenz auf 7% % 
pr. Au. vom Einſchuß. An die Verſicherten hat die Geſellſchaft 89,280 Crt. m 
Gewinnantheil vertheilt. 

Dieſe glänzenden Reſultate ſind um ſo beachtenswerther, als die Prä⸗ 
mien der Geſellſchaft bekanntlich zu den billigſten gehören. 


Anzeigen. 


Bekanntmachung. 

Einer vom Senate der Handelskammer gemachten Mittheilung zufolge iſt 
laut Verordnung des General⸗ Gouvernements von Cuba vom 2. Auguſt d. J. 
der dortige Hafen von Santo Espiritu, genannt Zaza, als vom 1. 
Septbr. d. J. ab für den auswärtigen Handel geſchloſſen erklart worden, und 
daß von die em Tage an nur noch ſpaniſche Küſtenfahrzeuge dort einlaufen dürfen. 


Bremen, den 5. Septbr. 1854. > 
Die Handelskammer. 
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Im Verlage der Deckerſchen Geheimen Ober⸗Hofbuchdruckerei in Berlin iſt 
erſchienen und in allen Buchhandlungen zu haben: 


Geſchichte 
der Königlichen Bank in Berlin. 


Von der Gründung derfelben (1765) bis zum Ende 
es Jahres 1845. 
Aus amtlichen Quellen. 
gr. Lex. 8. geheftet. Preis: 2 Thlr. 15 Sgr. 
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